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Bezugspreis:
DierleljLhrlich 1,50 Mk., durch die Post zugestcl»

1,92 Mk., bei der Pop adgehol! 1,50 Mk.

Gratis -Beilagen:
1. Jllustr. Eonniagsdlalt„Eiern« und Blumen".
2. „Nassauijcher Landwirt".
3. Sommer- und Winterfahrplan.
4. Wandkalenderm.Wärkleverzeichn.v.Nassau.

Erscheint täglich
außer an Sonn- und Feiertagen.

Lirttbnr'g, Tonirersiqg , den 8 . Aanrrae

Mi! ilfuffriertcm Smmlagsbla!! und landwirlschoftlicher Beilage.
Bktllukn-orüich sürd»n akaewen,»» 3TeU: -i »i»,dte«r 'J)t. Sltfe.’rl 4 ed»i , Giraourj. — Druch und Berlag der B »:e!a:drn4er' i, 9,.  ts. b. Si,

45 . Jahrgang.

Anzeigenpreis:
Di»K' lxngeipallene Boigiszerik oder derenAamu

>5 Pix. AeKlamenzellea koste» 40 Psg.

Anzeigen -Annahmr:
Qla:  die 9 Uhr vormittags des Lrscheinungs-
Iag »5 d »i de, Exvedition, in den auswärtige»
Slg»»I»r«a dis MmPorabend. —Rabatt  wird

ob»  bei Wiederdvlunge « gewährt.

Erpedssivn: Liezerslraße 17.
Ferntpeech-Nnschluh Nr. 8.

Erstes Blatt.
Neues vom Tage.

. • Ka if er nahin am Dienstag an dem Diner
bei dm, Mimster des Innern teil, zu dem auch die
Oberprasidenten geladen waren
i ^ ? «b °rste Sitzung des e ls äß - lo t hrin g i°
L , Landtags  wurde vom Alterspräsidenten
w!S nnt i ,n5 Ansprache eröffnet, in der er die
handelt/ " Verhältnisse in Elsaß-Lothringen be-
. W a l o n a ist vom Präsidenten der provi-
lorisciien albanischen Negierung der Belagerungs¬
zustand verhängt worden. Jzzet Pascha  hat
die ^ .hronkandidatur abgelehnt.
^ der Türkei  sind durch den neuen Kriegs¬
munster Enver-Pascha einschneidende Veränderun-
gen u, den höheren Offiziersstellen vorgenommen
Ow>?m», ^ türkische Generale , Obersten und
worden mb  in öen  Ruhestand versetzt
»n m ' | art en  Kämpfen haben die m e r i-

anischen Rebellen  sich von Ojinada zurück¬gezogen. 0
Sei der K a t a st r o p h e des Tankdampfers

»Oklahonia sind 28 Mann ertrunken.
^ ®'r i ® ist der konservative Politiker Her-

storben" " " Alter von 69 Jahren ge-

Oberstv. Reutet vor dem
Kriegsgericht.

(Fortsetzung.)
Verhandlungsführer .- Wo steht dos? Angekl.

Oberst v. Reuter : In den Vorschriften über den
Waffengebrauch des Militärs . Verhandlungsf -
Sie haben da eine K a b i n e t t s o r d e r aus
^bm Jahr ,1820  im Auge; haben Sie sich über
ihre Gültigkeit irgendwie Gedanken gemacht? An¬
geklagter: Nein, ich dachte, ich bin preußischer
^ ^ dat. u. was der König  sagt , das g i l t i ü r
mich Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Gross axt:

UPsndwelchc Bedenken gegen die
Das ^wird ^ ^ ,^ ^ 'uettsorder ? Verhandlungsf .:

^ lln auszuführen sein. Angekl.:
Rächst! ^ filhl, daß ein Ende mit den ewigen
müsst- Offiziere gemacht werden
" 'sis'ä stfer. dus war nur zu erreichen, wenn Ernst

Taher beauftragte ich den Leutnrnt
^cheeier festnehmeii, die Seitengeweh e

.„ 'f 'X und es eventuell zum Ernstfall kom°
danor/d ^ Wrr Wehrten uns dagegen, daß wir

d bcschinipft und gebänselt wurden. Nun
erieme ich dem Leutnant Schad den Befehl zum
^i. ' ^ucken. Die Straße war schwarz von Menschen,
d!» ^ ure standen Kopf an Kopf und beschimpften

^uten. So schnell aber die Menge sich zu-
einanhe^ lsiu /̂u hatte, so schnell (var sie auch aus-
schien N„uufen. als das Militär ernst zu machen
lcheninenae»n^ lungsf .: Wie groß war die Men-
leicht o„m »ô ua ^ Angekl.: Eü können 40. 50, mcl-
schxj,, ^ Mensche,, gewesen sein. Die Me e"ut . Ich hoho mich an die Seite meines Of°
z ii in gestellt , uni eventuell selbst den Befehl
einem st, hmopV\ mu hoben. Das wollte ich nicht
koin aber allein überlassen. E-'
diesem Vorfall test>nm̂ --bGnschen liefen weg. Nach

“ss
un Bett , also war von den oberswi SM * * lua
wand anwesend. Dann wurde ^ Horden n-e-
Leutnant Schad verschiedene Perionen
festgenommen hatte , darunter mehrere M iSr ?° '

Mich fic aSSrt SL Scu*nftnt  Schad hätte
aber nicht Foip,,, . ueiterzngehen. Sie hätten
das Reckt eÄW  der Offizier nicht
treffen, 'iv dEe , diese Anordnung zu
Es tut nür leid L^n8°" ^ ^ tsrat gesagt:
L °» Leutnant wakim KZ der

man '°LU ?m befohlen.' dFsi/7u sorgen" L/A'
s"bren!̂ L bSe und de» Befehl >L .ßte ê aus
gegen Sie Vorgehen' ^ üeben waren, mußte e,
Gericht sofort  e n t diese Kerreir i,n„
genommenen Personen abe/Die  übrigen fest-
fort entlassen. Wir durften wir nicht ,"
übergeben, sondern mußten erst . der Polizei
stellen, was sie denn getan hatten '" m
daß wir jetzt einmal Ernst zeigten , l dadurch,
Leute merkten, daß es nicht damit getan , ^ 1? die
fic aufs Amtsgericht gebrächt und daß ^
Danke schön gesagt werde, war es überhaupt n,-̂ a
, b daß Ruhe eintrat . (Mit hcsonderer Betp»°

Ich bin fest überzeugt, daß ich.nur dadurch
h»m die Leute über Nacht in der Kaserne
stankt, bereichte, daß keine Straßenunrnben ent¬
ein a -ut bofe  endlich die Zivilbehörden
gießen m Rur so war es möglich, Blntver-»wpen zu verhindern.
Kreismntnmun ^b ü̂brer : Haben Sie nicht mit dem
Reuter- gesprochen? Angekl.: Oberst von
hat uiirfi Der Kreisamtmann Großmann
men lassen würde ^ Blutvergießen kom°
Bln ! fliest »? fnflte' luwohl, es kann
geh ist es \^ J 'd nh  unter gewissen Bedingun-
denn wir verteil ^ut ' wenn es dazu kommt,
der aan-en erdigen das Ansehen und die Ehre
tdt de!- >ee und die stark erschütterte Auw -i-
stark oitäcTchwirfV'7' ^rl Iw6c m,d> lnit  Absicht so
weil ich^ ir E ' E 't aus Blutdurst , sondernl .sie, « age »ch dein Kreisamtmann

er
Vom

wir niachen nur Svof . dun» ml-t der bin und
sagt den Leiiten, cs  fe : nicht so schli-na», und dann
werden d>e Uiiruhei: Nieniutp k>'i Ende nelnncn.
Ich hatte die ll c h erzrugun g, daß ii n-
! e r e Regierung die Zügel aus der
Erde schleifen ließ.  Nun wird man mich
fragen, warum ich die Verhafteten nickt in einem
Zimmer untergebracht habe. Es lvar aber kein
Raum  in der Kaserne frei : es stand nur ein
Keller  zur Verfügung . Deshalb wurden die
Verhafteten in den Keller gebracht und ein Posten
davorgestellt. Das hat mir leid getan, aber ich
hatte keinen anderen Raum,  und d-e
Verhafteten mußten untergebracht werden. Wer
Offiziere oder Mannschaften beleidigt, der muh
die Konsequenzen tragen ! Bald kam ein Arbeiter
zu mir und sagte, ich möchte doch seinen Jungen
herauslassen, der hätte nichts zu essen. Ich habe
das abgelehnt und angeordnet , daß die Leute et¬
was zu essen bekamen. Sie haben auch Decken für
die Nacht bekommen und sie wurden auf zwei
Räume verteilt , so gut es eben ging. Bis 1% Uhr
nachts fanden Vernehmungen durch die Offiziere
statt, und ani andern Morgen um 8 Uhr ging es
weiter. Der Leutnant Sch ck muß sich nach nieii er
Meinung auch berechtigt gehalten haben, i n H ä u-
s e r einzudringen,  wenn aus den Häu 'ern
geschimpft  wurde . Die Soldaten hatten Ge¬
wehre mit aufgepflanztem Bajonett mitbekom¬
men, sie mußten sich eventuell gegen Angriffe ver¬
teidigen und Ernst macken, wenn sie nicht lächer¬
lich werden wollten. Aber ich glaube, daß ich durch
mein Vorgehen der Bevölkerung vor S chw crc nn
bewahrt  und durchgcsctzt habe, was ich wollte,
nämlich, daß die Vevötkerung eingeschcn hat , daß
wir Soldaten nicht dazu da sind,
uns b c schi m p f e n zu lassen , daß die
Staatsgewalt gewahrt werden muß
von der Z i v i l g e w a l t oder vom Mili¬
tär , das ebenso ein Teil der Staats-
g e w a l t ist wie die Zivilbehördc. Die Zivil-
b eh ö r d e griff immer er st zu spät  zu.
Ich habe das Gefühl, daß, wenn die Gendarmen
einnial einen Schreier auf frischer Tat festgenoni-
men und vor den Richter gestellt hätten und er mit
nächsten Tag bestraft worden wäre, d"ß uiüer Ein¬
schreiten nicht notwendig gewesen wäre. So aber
habe ich mit voller Absicht die Leute einen Tag in
Haft behalten.

V e r h a n d l u n g s f ü h r e r : Herr Oberst,
waren Sie sich bewußt, daß Sie rechtswidrig
handelten, als Sie die Leute festhielten? Ange¬
klagter : Nein.  Ich war S . M. dem Kaiser
dafür verantwortlich, daß Schlimmeres verhütet
wurde. Dazu aber war es erforderlich, daß ich die
Leute nicht herausließ . Ich mußte sie dabehalt ,n
nach den Bestimmungen des Gesetzes. Das Gefühl
der Rechts Widrigkeit habeich absolut
nicht gehabt und habe es auch heute
nicht . Ich habe vielmehr dem Gesetz und meiner
Pflicht gemäß gehandelt. Ich glaiibe, ich würde
in einem sp ä t e r n Fall nickt anders
Vorgehen . Verhandlungsführer:  Ist
Ihnen nicht das Bewusttscin der Rechtswidrigkeit
gekoinmen, als Sie mit Juristen sprachen? A n -
klagter:  Nein . Ich habe den Juristen tzesogt,
jetzt hört alle Jurisprudenz auf. es lag mir aus
der Zunge zu sagen: Jetzt regiert Mars
die Stunde!  Ich habe das aber nicht gesagt,
ich habe jedoch aus Grund meiner eigenen Verant¬
wortung entschieden und nach besteni Wissen ge¬
bandelt. Was die Juristen für ibre Person sagst'«,
das war für mich nicht maßgebend. Sie waren
Partei , und ich handelte als Soldat.

Vertreter der Anklagebehörde:  Ist
es richtig, daß der Angeklagte nach dem Einschrei¬
ten des Militärs mit dem Kreisamtmann Groß¬
mann verhandelt, und daß Kreisamtmann Groß¬
mann dem Angeklagten ausdrücklich die ganz be°
stimmte Zilsicherung gegeben hat, daß er mit der
gesamten Gendarmerie und allen
Polizei dienern  anfs .energischste einschrei-
ten und jeden Menschen festnehmen werde, der sich
auf der Straße irgendwie ungehörig gegen eine
Militärperson benähme? Kreisamtmann Groß¬
mann soll dabei erklärt haben, er biete jede Garan¬
tie dafür , daß die R u h e u n d Ordnung
auf der Straße  wiederhergestellt .werde, so
daß ein Eingreifen des Militärs nicht mehr nöt g
sei. Darauf soll der Angeklagte Oberst Reuter
dem Kreisamtmann Großmann erklärt haben, daß
er damit einverstanden und zufrieden sei. Ich will
nun wissen, weshalb nach dieser Zusicherung der
Zivilgewalt und nach dieser Erklärung des Ober¬
sten Reuter , nachdem die Polizeiaufsicht also wie¬
der in die Hände des Regierungsamtmanns übcr-
gegangen pxrr, trotzdeni die Ein gesperrten nicht
freigelassen oder der Zivilgewalt übergeben wur¬
den. Angeklagter:  Es ist richtig, daß mir
Kreisamtmann Großmann versprochen hat, daf'"r
zu sorgen, daß die,Straße gesäubert würde. Es
waren denn auch in der Tat eine Zeitlang kei- e
oder wenig Menschen auf der Straße . Allmählsth
liefen sie aber doch wieder zusammen, es blie¬
ben auch ziemlich viel Menschen stehen, aber sie
outeten sich wenigstens, in drohender Weise vorzu-
geben und die Offiziere weiter zu beleidigen, so
h..“,, cin  Eingreifen mit der Waffe nicht mehr not-
dak> ^ ?r- Aber davon konnte keine Rede sein,
Tni?!», r- b,c  Verhafteten ohne weiteres hätten frci-
iobald hüvT , Wir mußten doch befürchten, daß.

,, o o'kse Leute wieder in Freiheit setzten,
WI ? von neuem ausbrechenü ffl®Vreter der Anklage:  Kreis¬

amtmann Großmann soll aber ausdrücklich die
Garantie übernommen haben, daß die Festgenom-
vsoven, soweit diê notwendig war, im Amtsae-
richtsgefangms un ergebracht würden, und daß
auch ihre Ueberfnhrn̂ dorthin erfolgen werde,
ohne daß allezu großes AufWen erregt tvürde
Angeklagter:  Es ist nicht richtig, daß ich die
Polizeigewalt ausdrücklich an den Kreisaintiiiann
Großmann rnrückgegebeu hätte. Außerdem konnte

für uns von einer F :r :lastung der Verhassten gar
keine Rede sein, solange sie nutzt sanu.' ich von uns
eingeh'iid vernommen waren. Iw hatie mir jeder¬
zeit das Reck! oordebalteii, wenn ee notivendig sei»
würde, dem Gesetz entsprechend nni Militärgewalt
einzugreisen. Vorsitzender Generalmajor von
P eiet-  N a r b o n n e: Tann isl es wohl richtig,
daß Cie das Vertraue » zur Polizei  voll-
koinnieii verloren hatte»? Angeklagter:  Ja¬
wohl, vollkommen  v e r lo r e n. Damit ist
die Vernehmung des Obersten Reuter beendet.

Es folgt die Vernehmung des Leut¬
nants  Schad . Auf die Frage des Verhand-
landsleiters erklärt er : Die Bevölkerung wollte
uns die Straße verbieten : sie verhöhnte und be¬
schimpfte uns , und die Polizei unternahm
nicht das geringste.  Wir waren vollkom¬
men schutzlos. Das Volk konnte johlen und brüllen,
und wir sollten nicht mehr auf die Straße gehen.
Da gab Oberst Reuter uns und besonders mir d n
Befehl vorzugehen, die Schreier festzunehmen und
dann zu vernehmen. Zuerst habe ich den Bank¬
beamten Cahn sestgenommen, der mich ausgeiacht
hattel Verhandlungsführer:  Haben Sie
denn gesehen, daß Cabn gelacht bat? Ange¬
klagter Schad:  Persönlich habe ich ihn nicht
lachen seben, aber ich hatte ihn im Verdacht, daß er
gelacht hätte . (Heiterkeit.) Zwei meiner Leute
wollen beschwören, daß sie ihn haben lachen sehen.
Das Johlen und Pfeifen der Menge wurde inrrev
schlimmer, und deshalb befahl uns Oberst Reuter,
wenn die Schreier in die Häuser flüchteten, auch
dort einzudringen und die Leute festzunehnien. Ich
hielt mich dazu für berechtigt, weil es sich ja um
eine  F e st n a h m e ans  f r i s che r T a t han¬
delte. Als wir die Straße sänberten, gingen die
Arbeiter ruhig weiter, aber die Herr e n v o m
Gericht  weigerten sich- Der Staatsanwalt
nabm sogar eine berausfordernde Haltung ein.
(Heiterkeit.) Landgerichtsrat Kalisch sagte mir , ich
hätte ihm gar nichts zu sagen, und da habe ich ihn
selbsstierständlich sestgenommen, (Heiterkeit.)
Einer Körperverletzung  habe ich inich nK’i
schuldig gemacht. Ich habe den Jungen , den ich
verletzt haben soll, gar nicht nngeiaßt . Wir haben
alle verhaftet , die wir im Verdacht hatten, uns be¬
leidigt zu haben: denn die Bevölkeriing war zu
feige, uns ins Gesicht hinein zu beleidigen. ^ Die
schlimmsten Elemente versteckten sich in der Menge,
und wir waren deshalb ans Vermutungen ange¬
wiesen. Nachdem sie die Beleidigungen ausgestoßen
hatten , liefen die Schreier in die Häuser
hinein, und wir mußten sie natürlich dorthin ver¬
folgen, um sie zu ergreifen. Ich habe sogar einige
Haustüren einschlagen müssen. Verhau d -
lungsf (ihrer:  Sie haben also nicht das Be¬
wußtsein der Rechtswidrigkeit? Angeklagter
Leutnant Schad : Nein , im Gegen¬
teil . Ich habe nach Recht und Ge¬

wissen gehandelt.
Hierauf beginnt die Z e u g e n v e r n e h -

in u ii g und als erster wird Kreisdirektor
Mahl aus Zabern  vernommen : Ich bin bei
den ersten Vorgängen nicht dabei gewesen und
überhaupt außerordentlich wenig über die ersten
Vorgänge von Oberst v. Reuter instruiert worden.
Man hat den Kreisdirektor , obwohl er der Chef d r
Polizei ist, völlig ignoriert . Eines Tages lies bei
der Ortspolizeibehörde ein Brief des Obersten von
Reuter ein, worin um Schutz gebeten wurde gegen
die Beläftignngen der Offiziere  durch Zivil¬
personen. Ich habe daraufhin einen Wacht¬
meister  beauftragt , für den nötigen Schutz zu
sorgen. Er hatte drei Gendarmen und drei Sck>utz-
leute zur Verfügung . Es wurde auch bald wicd.r
alles ruhig . Ich habe der Schutzmannschalt außer¬
dem eingeschärft, gegen Ruhestörungen und Belei¬
digungen streng vorzugehen. Ten Bürgermeister
ersuchte ich, alle Polizeibeamten und Feuerwehr¬
leute ständig bereitzuhalten , um eventuell, wenn
es notwendig wurde, einzugreifen. Außerdem
stellte ich dem Bürgermeister noch eine Anzahl
Gendarmen für den Schutz der Offiziere zur Ver-
fügung. Es wurden besonders für die Zeit , wenn
Leutnant v. Forstner die Ronde hätte , Unruhen
befürchtet. Eines Nachmittags wurde gemeldet,
daß bei der Ortspolizei vom Obersten v. Reuter
ein Brief eingelausen sei, in dem er mit der Bet»
h ö ng u n g des Belag ru n gszu st a » des
drohte. Es seien Offiziere von neueni belästigt
und gehänselt worden. Ich antwortete , daß ich a^e
Anordnungen getroffen hätte und treffen würde,
um die Offiziere zu schützen. Das Recht, den Be¬
lagerungszustand zu verhängen, stände bei Seiner
Majestät dem Kaiser. Diesen Brief bekam ick nach
wenigen Minuten mit einer Bemerkung des Ober¬
sten zurück, daß sichn e u e M c n s che n ni e n g e u
auf den Straßen sammelten, daß die Gendarmen
sofort eingreisen sollten, und daß er über seine
Rechte und Pflichten genau unterrichtet sei. Ich
bin dann mit dem Bürgermeister zusammen du-ch
die Straßen gegangen, und wir baden uns die
Menge angesehen. Sic bestand zu drei Vier-
t e l n aus Frauen und Kindern.  Die
Polzei nahm etwa 20 Verhaftungen vor. Aufrei¬
zend wirkte es aus die Menge, daß die Offiziere,
umgeben von Patrouillen mit aufgepflanztem
Bajonett , die Straßen aus und ab marschierten
und ostentativ den Säbel schleppen ließen. Le" t°
nant v. Forstner tat ein übriges , er stand in der
Litewka vor seiner Wohnung und rau -site esiic
Zigarette . Mit dem Obersten v. Reuter bin ich in
diesen Tagen nur sehr wenig ûsammengetroffen.
Als ich ihn einmal sah, begrüßte er mich in sehr
schroffem Kasernenton.

Obe'-st v. Reuter (unterbrechend ) : Dagegen
muß ich mich verwahren . Ich habe niemals dem
Herrn Kreisdirektor gegenüber einen so schroffen
Ton angeschlagen.

Zeuge:  Selbst die Offiziere waren darüber
entsetzt, (nie der Herr Ober  st m >ch a n s n h r.
Dabei bin ich ein sehr konzilianter Mann . A n >
klag  e v e r i r o i e r . Haben Sic gehört ,daß . aus

der Menge heraus Bive la France ! gerufen
wurde? Zcugk:  Nein , aber ich I-abe gehört, daß
die Marseillaise gevsissen winde . Oberst v. Reu¬
ter ersuchte mich wiederholt, ich solle zu ihm kom¬
men, um nur ilun über die Maßnahmen zu spre¬
chen. Das lehnte ich ab, da der Stattbalter mir
ausdrücklich gesagt batte, dar brauchte ich nicht zu
tun. Wenn der Oberst etwas von mir (volle, solle
er zu mir kommen. Jcii habe dann auch im A u s -
trag des Statthalters eine Reihe
von Maßnahmen  aetretfen . Ich habe die
Gendarmerie noch weiier verstärk: und die Fabrik¬
besitzer aufsordern lassen, aus :l?re Arbeiter be¬
ruhigend eiuzuwirken. Vor allem jollien die Ar¬
beiter am Abend zu Hans bleiben, obwohl am
Abend in Zabern viel weniger los war wie am
Tage . Anderseits ließ ich die junge » Osfiziere
bitten, sich möglichst wenig aus der Straße zu zei-
gen. Oberstleutnant Sonntag als Vertreter des
Obersten versprach mir das auch, und es hat sehr
gut gewirkt. Ta kam ei» heftiger Angriff
im Zaberner Anzeiger ans den Ober¬
sten v. Reuter,  und diesen Artikel soll der
Zaberner Anzeiger an seinem tsjescküslslokal hale»
aushängen lassen. Es soll sich da ei» Anslnuf ge¬
bildet haben aus den Leuten, die den Artikel la en.
Ich habe darüber eine tlleihe von Gendarmen ver¬
nehmen lassen. Alle Elendarmen halten von die¬
ser Anheftung keine Ahnung ( !). Ich habe sofort
mein möglichstes getan, damit die Plakate entfernt
würden. An sich hatte ich ja nach dem Plakatgesetz
keine gesetzliche Handhabe, die Beseitigung zu ver¬
langen. Ich mußte es mit Güte und Liebenswür¬
digkeit machen und habe es auch erreicht, daß der
Zaberner Anzeiger die Plakate entfernt hat . Nach¬
her, als der Zaberner Anzeiger für das Militär
verboten und den Soldaten verboten wurde, in
den Lokalen zu verkehren, wo er ansliegt , Hai er
allerdings den Artikel wieder nusgchändigt , und
da hat man mir gesagt, jetzt werde man keine
Rücksicht mehr nehmen. Es sind eine ganze Reihe
von Artikeln erschienen, die ich nickt billige, was
ich hiermit ausdrücklich sagen möchte. Aber ich
konnte ihr Erscheinen nicht verhindern , llnter-
staatssekretär Mandel  hat mir gleichfalls er¬
klärt, daß wir keine gesetzliche Handhabe hätten,
um hiergegen einzuschreiten. Am 12. November
sollte in Zabern ein vonr Rechtsanwalt Stiewe ver¬
anstalteter „W a ckc s ko n g r e ß" stattfinden . Ich
habe auch hier durch Güte versucht, den Kongreß
zu verhindern , und glaube, daß ich damit etlvas
Gutes erreicht habe. Da Stiewe nicht zu veran¬
lassen war , die Einberufung des Kongresses zu-
rückzunehmen, so habe ich es auf andere Weise ver¬
sucht Es hat nämlich kein Wirt ihm sein Lo' al
für den Kongreß gegeben. Tun » war eine ganze
Zeic lang Ruhe in Zabern , bis am 26. November
ein Liebes mahl der Offiziere  stattge-
sundcn haben soll, nach dem sich die Offiziere auf
der Straße sehr laut benommen haben und Leut¬
nant Schad gestolpert sein soll. An sich würde ich
dabei gar nichts sinden. Oberst v. Reuter te'epho-
iiicrte mich an diesem Abend an, seine Ofliziere
(»ürden auf der estraße wiederum belästigt. V er¬
sta ii d l u n g s s ü h r e r : Hatten Sie davon nicht
schon auf andere Weise etwas erfahren ? Zeuge:
Nein . Verhandlungsführer:  Es ist merk¬
würdig , wenn ein Offizier stolpert, erfahren Sie
das sofort, wenn aber Offiziere belästigt werden,
dann nicht. Zeuge Kreisdirektor Mahl:  Tch
habe es erst von Oberst v. Reuter erfahren. Ob¬
wohl ich Gäste zu Haus hatte , ging ich sofort hin¬
unter und hörte, daß der Bankbeamte Cahn von
Lcirtnant Schad verhaftet worden fei. Ich babe
Iveiter gesehen, wie Leutnant Schad mit einer Pa¬
trouille von vier Mann mit aufgepslanztem Sei¬
tengewehr auf und ab ging. Ich ging auf Leut¬
nant Schad zu und forderte ihn auf, mit mir aus
den menschenleereuSchloßplatz zu gehen und seme
Patrouille zurückzufchicken.  Er sagte
aber, er fei beleidigt worden und habe jemand ver¬
haftet. Ich habe ihm gesagt, er dürfe nie¬
mand verhaften,  und wenn er jemand auf
frischer Tat festnehme, müsse er ihn sofort der Po¬
lizei übergeben. Ich würde dafür sorgen, daß die
Leute sofort dem ordentlichen Richter vorgesü' rt
würden. Ein Beisitzer:  Hatten Sie den Ein-
druck, daß Leutnant Schad bei diesem Gespräch be¬
trunken war ? Zeuge : Jawohl , den Eindruck haKe
ich. Angeklagter Leutnant Schad: Das ist nicht
wahr. Als ich an dem Abend dem Kreisdirektor
von den Vorfällen Mitteilung machte, hat der
Kreisdirektor zu den Leuten, die vor einer Wirt¬
schaft standen, gesagt: „Macht doch nicht so viel
Lärm, geht nach Haus ", und er hat auch mit dem
Stock gedroht. Zeuge Kreisdirektor Mahl : Das
ist mir gar nicht eingefallen, zu drohen. Im übri-
gen, wenn die Patrouille nicht gewesen wäre, (»äre
niemand auf der Straße gelvesen. Es war am 27.
genau so wie am 28. Die Leute sind erst auf die
Straße gekommen, als sie die Trommeln hörten.
Angekl. Leutnant Schad: Ich habe beim Liebcs-
mahl etwas Wein getrunken, aber dann habe ich
an einer Turnstunde teilgenommen, und ich war
in keinem Fall am Abend, während ich mit der
Patrouille ging, betrunken. Zeuge Mahl : Ich hat-
te die Ueberzeugung, daß man in Cabn den
falschen Man  n gefaßt liatte. Cahn stand da
und heulte. Er behauptete, nichts gemacht zu ha¬
ben, und auch ich batte die Auffassung, daß den
Mann keine Schuld traf . Verhandlungsführer:
Heulen tun sie alle nachher! Zeuge : Jawohl , aber
Cahn gehörte zu den Leuten, die vor der Wirtschaft
standen und über die Patrouille gelacht haben. Der
Jude starrd vorn und wurde festgenommen. Ge¬
lacht-haben sie aber alle. (Heiterkeit.) Verteidiger
Rechtsanwalt Grossart : Es ist also sestgestcllt, daß
Cahn gelacht hat . Zeuge : Jawohl , aber waS ist
dabei? .... rr

Verhandlungsf Ubier: Darüber musien Sie (chon
uns das Urteil überlassen. Zeuge Kreisdirektor
Mahl : Am 27. November war ich in Straßburg
hei. Uniettiaalsiekretär Mandel z.uiu Diner , der



kommandierende General "o. Demiltng war atrch
da. Plötzlich kam ein Telegramm „Aufruhr in
Zabern !" Ich wollte sofort nach Zabern fahren,
aber da sagte Exzellenz Mandel : „Sie kommen doch
schon zu spät, jetzt ist alles passiert." Ich habe wie¬
derholt gebeten, nach Zabern fahren zu dürfen,
aber Exzellenz Mandel ließ mich nicht fahren. An¬
klagevertreter : Ist nicht auch telephoniert worden?
Zeuge : Jawohl . Wir waren noch bei der Sup-
P e, und da wurde schon zum zweiten Mate auä
Zabern antelephoniert . Vorsitzender Generalma-
jor v. Pelet -Narbonne : Also der Notschrei aus
Zabern wurde bei Tisch besprochen?
Zeuge Kreisdirektor Mahl : Jawohl , es wurde nur
über Zabern gesprochen. Der Präsident der Reicl.s-
eisenbahNen, der ebenfalls beim Diner war , wollte
mir einen Extrazug zur Verfügung stellen, aber
Exzellenz Mandel sagte: Bleiben Sie nur ruhig
hier!

Vorsitzender Generalmajor v. Pelet -Narbonne:
Tie hatten also die Ueberzeugung, daß Sie n cht
nach Zabern zu fahren brauchten, obwohl es dort
rach Ihrer Meinung hell lichterloh brannte?

Zeuge Kreisdirektor Mahl : Herr Generalma¬
jor ! Unterstaatssekretär Mandel ist mein Vorge¬
setzter, er hielt ineine Abreise nicht für nötig, da-
mit war die Sache für mich erledigt. Auch der kom¬
mandierende General v. Deimling hatte den Ein¬
druck, daß ich nicht zu fahren brauchte, denn er
sagte: Herr Kreisdtrektor , trinken wir beide au :
den Frieden von Zabern ! (Heiterkeit.) Verhand¬
lungsführer Kriegsgerichtsrat v. Jan : Also mit
anderen Worten, Sie sind nicht gefahren. Zeuge
Kreisdirektor Mahl : Nein, es geht auch bei uns
militärisch zu. Wenn es mein Vorgesetzter nicht für
nötig hielt, brauchte ich nicht zu fahren. Ich konn¬
te außerdem in dem Moment nicht fortfahren,
denn ich saß beim Diner , und meine Frau war auch
dabei. Außerdem glaubte ich, daß die ganze Sache
nicht so schlimm war . Es geht jetzt in Straßburg
das Gerücht, Unterstaatssekretär Mandel habe ge¬
sagt, ich solle fahren und ich hätte nicht gewollt.
Das ist aber ganz verkehrt. Angeklagter Oberst
v. Reuter:  Es sind von dem Zeugen Aufrufe er¬
lassen worden. In diesen Aufrufen, die zur Be¬
ruhigung dienen sollten, steht aber kein Wort und
keine Silbe davon, daß davor gewarnt wird , Offi¬
ziere zu belästigen. Das habe ich dem Herrn Kreis¬
direktor erst schreiben müssen, und dann ist es erst
geschehen. Verhandlungsführer : Der erste Aufruf
ist am 11. November ergangen, meinen Sie nicht.

■d -ß es schon früher notwendig gewesen wäre, der-
i rtige Aufrufe zu erlassen? Zeuge Kreisdirektor
Mahl : Ich glaube nicht, daß das notwendig war.
Ich b.'bc alles getan, was in meiner Macht stand,
um das Militär zu schützen. Wenn ich mehr getan
hätte , als ich getan habe, so wäre ich kein Kreis¬
direktor, sondern ein Angstmeier. Wenn die Leute
so viele Gendarmen auf der Straße sehen, ohne
daß Unruhen sind, so wird darüber gelacht. Meine
Kollegen sagten mir , ich hätte eher zu viel getan,
als zu wenig. Am 29. November hatte ich dem
Obersten v. Reuter im Auftrag des Unterstaats¬
sekretärs Mandel mitgeteilt , daß er keine polizei¬
lichen Rechte ausüben dürfe und sich aller M ß ah¬
men nach dieser Richtung enthalten miisse, da ich
selbst die Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten
und dafür die Verantwortung zu tragen hätte.
Trotzdem wurden noch am 30. November Leute
verhaftet . Verhandlungsführer : Sie sind aber sehr
bald entlassen worden. Zeuge: Nein , in einem
Fall ist die Freilassung verweigert worden , well
man sagte, man müsse die Verhafteten erst verneh-
men. Ich sagte, daß auch dazu kein Recht bestä de,
und daß die Verhafteten sofort der Polizei zu üb.r-
geben seien. Man sagte daraufhin , der Oberst b.-be
besohlen, die fieute immer erst zu vernehmen. I h
habe dann zugelassen, daß die Leute schnell ver¬
nommen und dann der Polizei übergeben würden,
und schließlich sind sie ins Bezirksgefängnis aekom-
men. Am 1. Dezember kani Generalmajor K ii h u
nach Zabern , und von nun an war der Kontakt
zwischen Militär und Zivilbehörden wieder herge-
stellt. Generalmajor Kiihn hat meine Maßnahmen
gebilligt und mir gesagt, daß auch der komman-
teerende General meine Maßnahmen gebilligt la¬
be. Am Schluß sind wir , um auch die äußerliche
Uebereinstimmung zwischen Militär und Zivi : z m
Ausdruck zu bringen , zusammen durch die Str ß n
gegangen. Verteidiger Rechtsanwalt Grossart:
Ist der Herr Kreisdirektor nicht der Meinung , daß,
wenn man am 28. November die eingesp.rrten
Leute äus der Kaserne nach dem Bezirksgericht
transportiert hätte , zweifellos eine Revolte an ¬
gebrochen wäre? Zeuge : Das ist ganz ausgeschlo:-
sen. Die Zaberner Bevölkerung ist die ruhigste,
die es überhaupt gibt. Verteidiger : Ein Bemcker
der Zaberner Polizei ist entgegengesetzterAnsicht.
Angeklagter Oberst v. Reuter : Es ist wiederholl
gesagt worden, meine Offiziere seien ostentativ
durch die Straßen gegangen. Meine Offiziere hat¬
ten ein gutes Gewissen und brauchten sich nicht zu
verstecken. Wenn Leutnant v. Forstner von der
Kaserne nach seiner Wohnung oder sich etwas kau¬
fen ging, so war das sein gutes Recht. Cbaralle 'll-
stisch dafür , wie empfänglich selbst gebildete Leute
für das sogenannte ostentative Auftreten
der Offiziere  sind , ist, daß jetzt der Staat  s-
a n w a l t in Zabern sich darüber aufgehalten hat,
baß unsere Damen, die doch jetzt in Zabern auf >ch
angewiesen sind, zusammen Spaziergänge machen.
Dabei haben sich unsere Damen nicht in der Stadt
getroffen, sondern erst draußen . Trotzdem hat der
Herr Staatsanwalt gesagt, es sei nicht schön, wenn
die Damen des Militärs so ostentativ ttnd auf¬
reizend wirkten. Es ist das ein Beweis dafür , wie
empfänglich man in . Zabern für dieses angebliche
ostentative Auftreten ist. (Heiterkeit.)

Angeklagter Leutnant Sch ad : Wir sind früher
jeden Tag spazieren gegamxen, urnd keiner hatte
etwas dagegen. Erst später hat der Pöbel und das
Volk uns die Straße verbieten wollen, und das
brauchen wir uns nicht gefallen zu lassen. Der
StaatSantvalt in Zabern hat gesagt, ich hätte in
jenen Tagen mit Absicht meine Dogge mit nur
herumgeführt , wahrscheinlich, um sie auf daS Volk
zu hetzen. Ich habe ineinen Hund jeden Tag bei
mir . Wenn ein Offizier beleidigt wird, ist er
Manns genug, sich zu verteidigen und braucht kei-
ren Hicnd dazu. (Fortsetzung folgt.)

* Interessantes ans dem Reuter Prozeß. Nach¬
zutragen ist noch, daß auch an den Obersten von
Reuter , wie er in Uebereinstimmung mit dem Leut¬
nant Frhrn . v. Forstner dem Gericht angegeben
hat . eine Unzahl beleidigender Z u s chr i f t e n g e -
m e i n st e n Inhalts  gekommen sind. Der
Oberst erklärt, dabei die Beobachtung gentacht zu
haben, daß die P o st b e h ö r d e merkwürdigerweise
Postkarten, in denen das Verhalten der Offiziere
gebilligt und gelobt wurde, nicht bestellte, während
die Sckmähkak̂ ir unbeanstandet zugestellt wurden . .

Leutnant u Forstner hat 1400 Briefe und Pafft-
karten beleidigenden und zum teil unflätigen In¬
halts erhalten, darunter 400 Zusendungen aus
Zabern selbst. Der genaue Wortlaut eines zur Ver¬
lesung gekommenen anonymen Briefes an den
Oberst lautet:

„Wenn Sie nicht schleunigst die Platte
putzen  und Elsaß-Lothringen für immer ver¬
lassen, so werden Sie wie tolle Hunde nie¬
der g e s cho ss e n. Mit den preußischen
Hunden  wird endlich einmal aufgeräumt und
was wir verlangen , endlich auch durchgesetzt wer¬
den: Elsaß den Elsaß - Lothringern!  In
längstens zwei Jahren wird Elsaß-Lothringen von
Euch befreit sein und die Trikolorei m Lande
wehe  n, dazu wollen wir mit allen Kräften mit¬
helfen. Jung und alt werden wir der sieg¬
reichen und glorreichen französischen
Fahne  folgen . Die Franzosen werden Euch und
Euren Kaiser wegfegen wie Spreu . Sehen Sie
sich einmal die französischen Offiziere und So 'da-
ten bei der Arbeit an, ihr Feuer , ihre Intelligenz,
ihren Elan , und alle durchdrungen von dem Ver¬
langen nach Revanche. Von diesen Euch überlegenen
Truppen werdet Ihr D u m in e n und Feigen
alle Reißaus nehmen. „Vive la France !". „Nieder
niit Deutschland!", das ist der Wahlspruch eines
jeden guten Elsässers."

Nach dieser charakteristischen Kostprobe zu urtei¬
len, scheint die Zaberner Bewegung  denn
doch nicht so harmlos zu sein, wie von elsässischer
Seite vorflegeben wird.

Deutschland.
* Die gesetzliche Basis des Obersten von Reuter.

Die vom Obersten v. Reuter in seiner Verantwor¬
tung angczcgencn gesetzlichen  B e st i m m u n-
n n g e n, aus die er sich stützte, sind in einer
Kabinettsorder  vom 17. Oktober 1820 ent¬
halten und lauten wörtlich:

Zur Unterdrückung innerer Unruhen und zur
Ausführung der Gesetze sind die Militärbesehls-
haber auch o h n e A n f o r d e r u n g der Zivil-
behörden  selbständig einzuschreiten befugt und
verpflichtet, nämlich: a) wenn bei Störung der
öffentlichen Ruhe durch Ausschreitun¬
gen  die Militärbefehlshaber bei Beobachtung des
Auftritts nach Pflicht und Gewissen  finden,
daß die Zivilbebörden mit der Anforde¬
rung um militärischen B e i st a n d z n
lange gezögert haben , indem ihre
Kräfte nicht mehr zureichen , die Ruhe
herzu st eilen;  b ) . . . auf die Wahrnehmung
des richtigen Zeitpunktes zum Einschreiten hat der
Militärbefehlshaber in jedem Fall sein besonderes
Augenmerk zu richten. Sobald aber der Zeitpunkt
selbständigen Einschreitens  gekommen
ist, gehen auch auch alle A n o r d n u n gen zur
Wiederherstellung der öffentlichen Ordnung allein
Von ihm aus , und die Zivilbehörden ha¬
ben sich denselben zu fügen, bis die
R u h e w i c d e r h e r g e ste l l t i st.

AuS dem Reichstag.
* Der freikonservative Reichstagsaba . Witt

ist schwer erkrankt, doch soll seine baldige und
völlige Genesung zu erhoffen sein.

* Der Neichstagsabg. Graf Mielzynski,
der unter dem Verdacht des Gattenmordes sich zu
Grätz in Untersuchungshaft befindet, hat Sem „Tag"
zufolge sein Mandat  zum Reichstag iiederge-
legt.

* Dem Bundesrate wird nach Berliner Blättern
in nächster Zeit eine Vorlage über die Versetzung
einer Reihe von Orten in eine höhere Ortsklasse zu-
gehen. Nack» dem Besoldungsgesetze soll die nächste
allgemeine Revision des Ortsklassenverzeichnisses
im Jahre 1918 erfolgen: inzwischen ist aber der
Bundesrat ermächtigt, in besonderen Ausnahme¬
fällen die Einreihung einzelner Orte oder Ortsteile
in höhere Ortsklassen vorzunehmen.

* Die Rüstungskommission des Reichstags.
Berlin,  7 . Jan . Heute tritt die Geschöftsord-
nungskommission der Rüstungskommission im
Reichstagsgebäude zusammen, um für die folgende
Tagung der Kommission die Vorbereitungen zu
treffen. Am Donnerstag Mittag versanmielt sich
unter dem Vorsitz des Staatssekretärs des Innern
Dr . Delbrück  die Rüstungskommission zur Fort¬
setzungen ihrer Beratungen , für die drei Tage in
Aussicht genommen sind. Es sollen dabei auch die
Auswahl der von der Kommission vorgeschlagenen
Sachverständigen statffinden und die Punkte festge¬
setzt werden, auf die ans Wunsch der Kommission
die Erörterung ausgedehnt werden soll. Am Sams¬
tag dieser Woche soll eine Besichtigung der deut¬
schen Waffen- und Munitionsfabriken durch die
Mitglieder der Kommission stattsinden.

* Berlin , 6. Jan . Daß der Berliner Polizei¬
präsident v. Jagow an dem Neujahrsdiner der in
Berlin versammelten Kommandierenden Generäle
als Ehrengast teilgenommen habe, hat in dieser
Zeit der Aufregung und Spannung mancherlei Be¬
unruhigung hervorgerufen. Wie das „Tageblatt"
'eststellt, verhält es sich damit folgendermaßen;

Das alljährliche Festessen der Kommrmdiereu-
den Generäle ist eine private Veranstaltung . Es
'teht den einzelnen Teilnehinern frei, Gäste zu dem
Diner airzumelden. So soll auch Herr von Jagow
als Gast eines Festteilnehmers und nicht als Gast
der Gesamtheit der Kommandierenden Generäls an
den: Diner teilgenommen haben.

* Verhaftungen wegen Landesverrats . Berlin,
6. Jan . Zu den gestrigen Meldungen über Ver¬
haftung wegen Landesverrats in Königsberg
wird von unterrichteter Seite mitgeteilt , daß diese
Angaben nur zum Teil den Tatsachen entsprechen.
Wahr ist ledialich, daß ein früherer Schrei¬
ber  einer hohem Behörde in Königsberg wegen
Landesverrats verhaftet und später eine weiters
Verhaftung erfolgt ist. Andere Schuldige scheinen
nicht vorhanden zu sein. Die Aufdeckung der Ange¬
legenheit erfolgte durch Spuren , die die Kriminal¬
polizei in Berlin auffand.

Der Generalpardou wegen früherer Steuer¬
hinterziehung im Wehrbeitragsgesetze bezieht sich
nicht nur auf solche Steuerpflichtigen , die Wehrbei¬
trag leisten müssen, sondern, wie das Reichsschatzamt
bekannt macht, auch auf solche Steuerpflichtigen , die
unter das Wehrbeitragsgesetz nicht fallen. Die
Wohltaten des Generalpardons kommen somit auch
den Steuerpflichtigen zugute, die weniger als 5000
Mark Einkommen versteuern und int Gegensatz zu
-näheren Steuererklärungen ihr Einkommen jetzt
ricbtig angebeu.

Lokal es.
Li«ck«rg, 8. Januar.

— Konzert im Musikverein am  6.
I a n u a r . Das Programm führte ims von
Beethoven nach — „Esquinazo , Tango argentino"
und einem Potpourri aus dein „lachenden Ehe¬
mann ." Und ztvnr war es nicht eine Ouvertüre von
Beethoven, die etwas- besser in das Programm ge-

piffst hätte ietwa „Die Geschöpfe de? Prometheus ' '
oder „Die Ruinen von Athen"), nein, eine seiner
dramatischsten Tonschöpfungen, die Ouvertüre zu
Collis Trauerspiel Koriolan eröfsnete den „bun¬
ten" Reigen. Das wäre eine sehr gute Einleitung
gewesen für eine folgende Symphonie . Aber an
dieser Stelle wirkte sie beinahe wie eine Profanie¬
rung . Ter geschlossene Zug, der diese Ouvertüre
durchweht, die Knappheit mit der Beethoven den ge¬
waltigen seetischenKonflikt inKoriolan sthiidert, hier
seiir verletzter Stolz , die Aussicht aus Genugtuung,
dort die Bitten seiner Mitbürger und seiner näch¬
sten Verwandten , denen er schließlich nachgibt und
dadurch sein Verderben beschwört, die ganze formale
Gestaltung des Werkes bilden einen solchen Gegen¬
satz zu dem folgenden Siegfried -Idyll , der sich nicht
durch eine 5 Minuten lange Pause ausgleichen läßt.
Das Siegfried -Idyll gehört überhaupt nicht hier¬
her, sondern ins Theater , wo das Auge mit be¬
schäftigt ist. Als „Hauptattraktionen " sollten wohl
die beiden Harsensolis angesehen werden. Von den
Kompositionen wollen wir lieber schlveigen. Tie
Solistin Fräul . Ella Lyner verfügt über eine sehr
girte Technik und erntete für ihr Spiel reichen Bei¬
fall, der noch eine Zugabe verschärfte. Zu gut für
das Programm war diePhädre -Ouvertüre von d m
erst kürzlich verstorbenen I . Masjenet. Die Aus¬
führung des Prograinms lag in den Händen der
Kapelle der 168« , unter Herrn Obermnsikmeister
M. Pagel . Der Vortrag der Koriolan -Ouvertüre
war , abgesehen von dem etwas zu langsamen Tem-
po reckt befriedigend. Das Siegfried -Idyll ent¬
halt recht gefährliche Stellen für die Holzbläser,
was sich auch manchmal recht unangenehm bemerk-
bar machte. Die Tarantelle von Liszt verlangt ein
größeres Orchester und mebr Feuer . Nomüalich rn-r
die Wiedergabe der Ouvertüre von Massenet. Die
beiden andern Nummern bereiteten unserem Or¬
chester keine Schwierigkeiten. — Zum atzen Kon¬
zert ist vielleicht noch folgendes zu sagen. Im vo¬
rigen Jahre hörte man doch wenigstens ab tind zu
eine _ etwas größere zusammenhängende Ton-
schöpfung neben anderen guten Stücken. Solche
bunt zusammengewürfelte Programme , wie die der
drei letzten Konzerte können nicht befriedigen. Ent¬
weder nur Symphoniekonzerte oder reine Operet¬
ten und Tanzabende. Der Musikverein braucht ja
nicht ausschließlich klassische Musik zu verabreichen,
doch ist zu bedenken, daß die klassische Richtung im
Verein eine ganze Anzahl Anhänger besitzt, die bei
derartigen Programmen wie das letzte entschieden
zu kurz konimen. Warum kann nian nicht abwech¬
selnd Symvhoniekonzert und Unterhaktiings-

mufikabende folgen lassen. So sehr hat die Ber-
Minderung der Militärkapellen um je 12 Mann
diesen nicht geschadet, daß nicht ein Symphoniekon¬
zert sich ermöglichen ließe. Es brauchen ja keine
Monnmentalwerke zu sein, aber leichtere Sacken
von Haydn. Mozart , einzelne von Beethoven und
fiele , andere aeliugen sicher. Noch ein Wort den
Zuhörern . . Sehr anzuerken-nen war die Ruhe im
ersten Teil besonders während des langen und un¬
ter den gegebenen Verhältnissen * langweiligen
Siegfried -Idylls . Daß während des „Tango-
argentino " und dein Potpourri Unterhaltung Platz
griff, ist niemand übelzunehmen, wo sogar das
Orchester mit umgekehrtem Bogen beim „Tango"
die Instrumente beklovfte. Viel mehr als ein Bier-
konzertproaramm war das vorliegende teilweise

sowieso nickt, und zu bedauern waren die, die in
Stuhlreihen im Trockenen saßen.

— Der K a v a l l e r i e v e r e i p hat in seiner
Versammlung am gestrigen Abend beschlossen, die
Ausführung der Standarte,  deren Ansckxis-
fnng in der letzten Generalversammlung des Ver¬
eins beschlossen wurde, einer Fahnenfabrik in Go¬
desberg zu. übertragen . Die feierliche Weihe der
Standarte soll voraussichtlich am 8>. und 6. Juli
d. Js . in Verbindung mit einem B o l ks f e st vor¬
genommen werden.

— Turnverein (E . V.) beging am Diens¬
tag abend bei gutem Besuch in seiner Turnhalle
seine diesjährige Weihnachtsfeier.  Das Pro¬
gramm war reichhaltig und bot Theater , Koupletts
und Konzert. Die Mitwirkenden taten ihr Bestes
und ernteten für die Darbietlcngen reichen Beifall,
^en p>m,vtess- ft des Abends bildeten 13 hinter¬
einander folgende Marmorgruppen,  welcke
die aktiven Turner des Vereins stellten. Diese
Gruppenstellungen wurden im Verein znm ersten
Male gestellt und fanden stürmischen Applaus.
Den Schluß der Feier bildete eine Verlosung
von Tiber hundert Gegenständen.

— Militärpflichtige.  Es ergeht noch¬
mals an alle Militärpflichtige die Aufforderung,
das sind also alle in den Jrckren 1894, 1893 und
1892 Geborenen, über deren Mil ' iä v r ä 'tnis och
keine definitive Entscheidung getroffen ist, die A-
melduyg zur Stamrnrolle nicht wie früher in der
Zeit vom 15. Januar — 1. Februar , sondern vom
2. Januar — 15 Januar bewirken zu wollen. Di?
'm Jahre 1894 Geborenen van auswärts ha¬
ben  einen Geburtsschein zur Vorlage zu bring -n,
die übrigen Jack mänge haben ihren Losnngssa in
vorznlegen. Die Anmeldungen haben ans dem P --
lizeibureau (Zimmer 4 des Rathauses ) während
der Dienststunden von 8—12 Uhr und 2—6 Uhr,
zu erfolgen.

— Kriegerverein „G ermani  a". Die
gestern Abend in der „Stadt Wiesbaden" .abge' rck-
tene Monatsversammlung erfreute sich eines leb¬
haften Besuches, namentlich waren die im letzten
Jabre ausgenommenen Mitglieder zahlreich ver¬
treten . Der Abend, welcher der gemütlichen Unter¬
haltung gewidmet war , wurde durch Rezitationen
Dietz'scher Gedichte, .Küplet, Lieder u'w. ansg sti'st.
Allgemein wurde aber der Wunsch ausgesprochen,
die Versammlungen künftig auf Samstags  zu
verlegen. In der nächsten Versammlung wird wie¬
der ein belebreuder Vortrag gehalten.

ProviuzrelleS.
* Diez, 7. Jan . Der gestrige Familien-

abend der kathol . Kirchengemeinde
>tand unter dem Zeichen des Konstantinischen
Jubiläums . Der Saal des Hotels Viktoria war
bis zum letzten Platz besetzt. Nach dem Absingen
des gemeinschaftlichen. Liedes „Stille Nacht, heilige
Nacht" nahm Herr P . Strodtkötter  aus Li n-
burg das Wort zu einer Ansprache, in der er die
Verdienste des römischen Kaisers Konstantin , Pte
ich dieser durch den Erlaß des Mailänder Ed>ts
im Jahre 313 um die christliche Kirche erwarb , h r
vorhob. Am Schlüsse der mit vielem Beifall aus¬
genommenen Ausführungen betoicte der Vortra¬
gende, daß, was Jahrhunderte nicht vermocht
haben, den Siegeszug des Krecizes aufzuhalteu,
dies auch der heutigeit modernen Zeit nicht ge¬
linge» werde. Herr Pfarrer H a n u appel  d tnf e
dein Redner. Zwei kleine Theaterstücke, „Emlän-
schuug und Ueberrasch,tilg" ttnd „Wie. Karl der
Große !" wurden sehr gut gespielt, sodaß sie ihren {

Eindrück auf die Zuhörer nicht verfehlten und gro¬
ßen Beifall und viel Heiterkeit entfesselten. Der
Schluß des Abends war gemütlicher, zwangloser
Unterhaltung gewidinet.

Vatermord?
c?  Eiscnbach, 7. Jan. Unsere Gemeinde ist

wiederum znm Schauplatz eines gr a u e n h a f t e n
Verbrechens geworden. Einer der wohlhabendsten
Einwohner , der 49jährige Landwirt Peter S e ck 4.
ist von seinem eigenen Sohn , dem 25jährigen Land¬
wirt Seck, in seinem Wohnzimmer erschossen
worden. Die Tat ist, wie man uns berichtet, ge¬
schehen arn Montag abend zwischen9 und V2U  Uhr.
Zwischen dem Vater und Sohn herrschen schon seit
langer Zeit Streit , der besonders in dem leiden¬
schaftlichen Eharakter des Vaters , der zuweilen et¬
was über den Durst trank, seinen Grund gehabt
haben soll. Am Montag abend kam es zu einer
Auseinandersetzung zwischen Vater und Sohn , wo¬
bei der Sohn seinen eigenen Vater mit einem Re- z
volver erschoß. Am gestrigen Feiertag besuchte der J
Soft» dann , als wenn nichts geschehen wäre, den
Vormittagsgottesdienst . Nach der Blesse kam er zu
dem Bürgermeister gelaufen und berichtete, datz
sein Vater von fremder Hand ermordet worden sei.
Der Bürgermeister ging sofort nach dem Wohnhause .
des Erschossenen und fand hier die Leiche vor der
Haustüre liegend vor. Die Wohnung ist mit einem
Hof, der durch eine hohe Mauer eingefriedigt ist,
umgeben. Ter Sohn will bei seinem ersten Ver-
lassen des Hauses vou der Leicbe nichts gesehen ha¬
ben. Der Bürgermeister beschlagnahmte sofort die
Leickse und verständigte das zuständige Amtsgericht
in Camberg. Eine durch Herrn Dr . med. Lieber
von Camberg vorgenommene Untersuchung der (
Leiche exgab, daß der Ermordete durch zwei Schüsse
in den Hinterkopf seinen Tod gefunden hat. Wie
Nachbarsleute bezeugen, haben sie am Montag
abend um M>10 Uhr etwa 2 Schüsse fallen hören.
Der Verdacht gegen den Sohn wird noch dadurch
verstärkt, daß die Ptviizei in, Keller einen Kartoffel-
sack und eine Hose des Sohnes vorsand, die mit
frischem Blute beschmutzt waren . Der Sohn wurde
verhaftet  und nach dem Amtsgerichtsgefäng¬
nis in Camberg abgeführt . Die Leiche wurde im
Spritzenhause untergebracht. Heute fand man auch
in der Scheune unter Stroh versteckt den N e v o l-
ver,  mit dem die Untat ausgeführt wurde.

: !: Eiseubach, 8. Jan . Zu der Mordtat wird
uns noch gemeldet: Außer dein verhafteten Peter
o e cf jun . weilten noch in dem Hause, in dem die
grauenhafte Tat geschah, die 48jährrgc ftmu des
Ermordeten sowie zwei Töchter im Alter von 14 und
7 Jahren . Die Frau wollte anfangs von den
Schüssen nichts gehört haben; sie gibt jedoch jetzt
zu, einen Schuh gehört zu haben. Dre Tat soll sich
im Anschluß an eine Auseinandersetzung zwischen
Vater und Sohn zngetragen haben, als der Vater
anc Montag von einem Gang zur Apotheke in Nie¬
derselters in angeheitertem Zustande znrückkehrte.
Der Verhaftete leugnet jede Schuld. Die Blut-
spuren an der Hose des Verhafteten, die übrigens
nicht mit dem Kartoffeljack zusammen in, Keller
gefunden wurde, sollen nach seiner Anssage von der
Hilfeleistung bei Auffindung der Leickse herstam¬
men. Heute Nachmittag 1 Uhr findet in Gegen¬
wart eines Vertreters der Staatsanwaltschaft und
des Verhafteten die Sektion der Leiche statt Be'
greiflicher Weise hat sich der hiesigen Einwohner-
schaff eme große Erregung beniächt.igt, die beson- '
ders bei der Verhaftung des mutmaßlichen TäterS
znm Ausdruck kam. Die Gendarnteric konnte nur
mit großer Mühe den Verhafteten , den man als
„Vatermörder " anrief , vor Tätlichkeiten schiiye"»

ff: Eschhofen, 7. Jan . Der Tod räumt in letz¬
ter Zeit unter den Alten linserer Gemeinde
ordentlich auf. Den unlängst in hohem Alter vcr-
torbenen ältesten Genteindeeinwohnern Johann

Hamm und Joh . Dtichscherer folgte jetzt als
Dritter im Alter von beinahe 80 Jahren der L nd-
mann und frühere langjährige Rechner der Kst-
chengemeinde Eschhofeic-Müblen Peter Kremer.
Der älteste Einwohner der letztgenannten Ortschaf¬
ten ist nunmehr der im 85. Lebensjahr stehende
langjährige Gemecnderechner Anton Mais von
Mühlen , der trotz seines hohen Alters den Posten
eines Gemeinderechners noch niit unermüdlichem
Eifer und seltener Pflichttreue versieht.

X Ttc-inbach (bei Hadamar ), 8. Jan . Sonntag
den 18. Januar feiert der hiesige Gesangv-r in
Sängerlnst im Lokal der Frau Josef He p̂ Ww.
das Fest seines 25jäl>rigen Bestehens, woran allc
Vereine des Orts Anteil nehmen. Die Jungsrauen
wollen dem Verein zu seinem Jubelfeste eine neue
Fahnenschleife überreichen. Der Verein wurde g -

ründet im November 1888 mit 28 Mitglieder und
zäblt heute 50 Säuger . Der erste Dirigent , Herr
Lehrer Schmitt  von Obertiefenbach, jetzt H upt'
einer in Niederselters, hat sein Erscheinen zit der

Feier zugesagt. „
. X Vom Westerwald, 6. Jan . Nachdem tut JA

1864 der hochselige Bischof Peter Joseph
völligen Zerstörung entgegen gehenden Gebauo
der ehemaligen und im Jabr 1888 wieder erstatt»
denen Cisterzienserabtei Marienstatt ,N>n Ar
nasmiiffchen Regierung angetanst und die .twngte-
a.stiou vont hl Geist und unbefleckten Herze«
Mariä dorthin berufen hatte, " w die Leitung des
RettnngShauses für Knaben zu übernehmen, dA
gleichzeitig von Montabaur dothm ver egt wurde,
traten allmählich ntanche lungc. Leute vom Wesü
wald in die Kongregation ein. Namentlich stellt^

- Pfarreien Meudt , Ntederzeuzheim ttnd HoÜA
Novizen für dieselben. Besonders bekannt IvurdA
von diesen die Patres Haas , Hörne, Thome ll. a.
Auch nachdem die Patres als anaebliche Verwandle
des Jesuitenordens int Jahr 1872 aus dem Deul"
schon Reich vertrieben wurden, veranlaßte ilst«
kanntschaft mit den nicht allzu weil von Mane,
tatt gelegenen Pfarreien nock> ntanche JüngU -
zum Eintritt in die verdiente Kongregation, ffverm
sich namentlich durch die Verbreitung des
tums in den Missioiten rühntlich auszeichner. *•
machten dann ihre Studien in Irland und ffar. '
wo das Mutterhaus der Kongregation ist, ?*.
Jahr 1848 aus der Vereinigung der schon sert
Beginn des achtzehnten Jahrhitnderts bestand
Kongregation voin hl. Geist und der kurz vor
durch den bekehrten Juden Jakob .Ltbernmn
Leben gerufenen Kongregation vom unve - ,
Herzen Mariä entstanden ist. Zn den etil
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m Jur Kälberaufzucht.
Von Landwirt F. Mei n ck e.

In der Gegenwart haben wir unser Augen-
merk besonders auf eine rationelle und möglichst
b.llige Aufzucht des Jungviehes zu richten, gleich¬
viel, ob wir die jungen Tiere zur Mast, oder ob
tvir sie zur Zucht verwenden wollen. Die PreiseIür beide Gattungen sind sehr hoch. Ferneraben auch die Milch- und Butterpreise , srei.ich
iricht minder die Futtermittelpreise , einen hohen
Stand erreicht. Doch sollten uns gerade nicht

-tnaterielle Rücksichten allein bewegen, dem Jung¬
vieh die größte Sorgfalt angedeihen zu lassen, je¬
der Landwirt sollte das für seine Pflicht halten.
Gehen wir indes auf die Kälberaufzucht selbst ein.
■— Als Hauptnahrung kommt sür das Mast-, wieIür das Zuchtkalb zunächst die Muttermrlch in Be-racht. Die Milch ist die beste und naturgemästeste
Wahrung für Kälber, obgleich nicht zu bestreiten ist,
daß sie wiederum auch die teuerste Nahrung bilde:.
Ein Kalb benötigt an Milch täglich durchschnittlich
*/, bis Ys  seines Körpergewichtes, für spätere Mast¬
tiere 1li bis Vs, Mastkälber noch mehr. Nehmen
wir an, es wiegt 70 Psund , so müssen wir ihm dem¬
nach täglich etwa 5 Liter Milch reichen. Dabei
wird sich mancher sagen: „Das Liter Milch ver¬
kaufe ich für 18 Pfg , 5 Liter geben eine tägliche
Einnahme von 90 Pfg ." Beträgt die Mästung des
Nalbes 8 Wochen, so würden bei 90 Pfg . pro Tag
die Kosten der Milch allein schon 50 Mark 40 Pfg.
betragen, eine Summe , die keinesfalls zu hoch ge¬
griffen ist. Es fragt sich nun, wird das Kalb d n
Aufwand an Nahrung , Pflege usw. lohnen durch
den Preis , zu dem wir es an den Schlachter ver¬
kaufen? Bevor wir diese Frage beantworten , wol¬
len wir einmal ausrechnen, wie schwer ein Ka'b
durchschnittlich im Alter von 8 Wochen ist. Die täg¬
liche durchschnittlicheLebendgewichtszunahme ei¬
nes jungen Tieres wird im ersten Lebensjahre auf
750 Gramm geschätzt, sagen wir rund % Kilo¬
gramm, in 56 Tagen macht das also 42 Kilo¬
gramm : mit dem Lebendgewichte bei der Geburt,
sagen wir 35 Kilogramm , gibt dies ein Gesamt¬
lebendgewichtvon 77 Kilogramm oder 164 Bfund.
Setzen wir den Wert des Kalbes bei seiner Geburt
zu 50 Mark fest, und nebmen wir an, der Schlaffer
bezahlt nach 8 Wochen 70 Pfg . für das P 'und
Lebendgewicht des Kalbes , also 154 mal 0,70 —
108,20 Mark, so haben wir einen Mehrerlös von
58 Mark 20 Pfy . Rechnen wir das Risiko, die Ver¬
sicherung, Verzlnsung, Aufwartung usw. auf nur
10 Mark während 8 Wochen, so haben wir einen
Mehrerlös von 48 Mark 20 Pfg ., also 2 M . 20 P 'g.
weniger als der Preis der gefütterten M 'lch. Bei
72 Pfg . für das Pfund Lebendgewichtwerden un-
getäbr die Kosten der Kälbermast gedeckt. Wir
müssen demnach obige Frage verneinen. Wer das

Liter Milch hu 18 Pfg . verkaufen kann, wird also
rationellerwerse das Kalb nach der Geburt an den
Schlachter absetzen. Nun g.bt es aber auch Gegen¬
den, wo das Liter Milch zu 12 und 14 Pfg . und noch
billiger verkauft wird , und weiter gibt es Gegen¬
den, in denen die Milch nur im eigenen Wirt¬
schaftshofe verwendet werden kann. Hier ist die
Stätte der Kälbermast, in kleinen und größeren
Betrieben. — Bei dieser Gelegenheit halte ich es
für angebracht, auch auf die Schäden hinzuweilen,
welche der Landwirtschaft alljährlich durch den Ver¬
lust an Kälbern wegen Nabelinfektionen erwachsen.
Am gefährlichsten ist die Kälberlähme, das soge¬
nannte Gliedwasser oder Gelbwasser, Herzbeutel¬
und Lebererkrankungen, Nabelblutung , welche die
jungen Tiere ungemein schwächt, Nabelentzün¬
dung usw. Die Ansteckungsstoffe befallen meistens
unmittelbar nach der Geburt den Nabel und drin¬
gen von hier aus in das Innere vor. Der Nabel¬
strang ist hauptsächlich bei den schweren, wüchsigen
Viehschlägen zur Zeit der Geburt sehr dick und
führt starke Blutgefäße . Anstatt , daß er nun rasch
eintrocknet, wird er welk und faul und macht das
junge Tier krank. Das Unterbinden des Nabel¬
stranges, wie dies vielfach vorgenommen und oft
in Wort und Schrift empfohlen wird, richtet nach
meiner Erfahrung mehr Schaden an, als daß cs
Nutzen stiftet, da es gewöhnlich gegen alle Regeln
der Kunst ausgeführt wird. Bei der Unterbindung
bleibt ein Zipfel hängen und die Fäulnis diesis
Anhängsels setzt sich genau so, wie obne Unterst n-
dung, den Gefäßen entlang in die Bauch' öhle
fort ; auf demselben Wege wird auch der Jnfek-
tionsstoff von ansteckenden Krankheiten von aiwen
direkt in den Körper befördert. Um nun das Au' -
treten von Nabelinfcktionen zu verhüten, kann ich
jedem Jungviebzüchtcr die folgende, von Dr . vet.
Nüesch eingeführte Nabelbehandlung , Nabelplom-
bage genannt, empfehlen. Der Nabelstrang wird
ausgcstrichen und durch einen Metallring , der mit
einer antiscptischen Hülle umgeben ist, gezogen
und dieser direkt an der Haut mittels einer extra
hergestellten Zange wie eine Plombe zusammen-
gepreßt. Nach erfolgter Plombierung wird der
Strang dicht an der Plombe abgeschnitten und
Narbe und Plombe mit einem Wundheilinittel be¬
strichen. Dieses Verfahren ist sehr einfach und der
Erfolg sicher. Die Plombe fällt nach einigen T ' gen
ab und die Nabelbeilung ist erfolgt. Die eben er-
wähnte Nabelbehandlung ist nicht nur bei Kalb rn
anzuwenden, sondern auch mit ebenso gutem Er¬
folg bei Fohlen und Lämmern . Die erfordert chen
Plomben . Zange und das Wundheilmittel bezieht
man am besten durch seinen Tierarzt oder direkt
von der Sanitätsindustrie A.-G. Lörrach-Stetten
in Baden. Die Auslagen belaufen sich auf etwa
8 Pfg . pro Tier . Wie aus obigen Ausführungen
ersichtlich, ist bei der Kälberaufzucht mancherlei zu

beachten; Fehler , die wir hier machen, lassen sich
nie wieder reparieren.

ö Einige Winke zur Hühnerhaltung.
Es gibt keinen Zweig in der Landwirtschaft, der

mit so wenig Kapital und so geringem Aufwand
an Geld, Mühe und Arbeit , so ständige Einnahme
und so hohe Verzinsung des angelegten Kapitals
einbringt , wie die Hühnerhaltung . Um die Hüh¬
ner bei Gesundheit zu erhalten , dazu gehört vor
allem ein gesunder Stall . Mit letzterem ist es
aber vielfach schlecht bestellt. Heute noch befinden
sich auf dem Lande die Hühnerställe in Kuh- oder
über Schweine- und anderen Stallungen , wo sie
meist in primitivster Weise eingerichtet sind. Un¬
trennbare Begleiterscheinungen: Ungeziefer,
Schmutz, Krankheiten aller Art , stehen mit solchen
Aufenthaltsräumen in Verbindung . Daß bei einer
solchen Unterkunft die Hühner gesundheitlich lei¬
den und ihre Leistungsfähigkeit stark vermindert
wird, ist leicht begreiflich und jeder weiß, daß gute
Pflege das halbe Futter ist. Ein Holzstall ist einem
aus Mauerwerk hergestellten vorziehen. Das Bret-
terwerk (Wände und Decke) ist mindestens drei
bis vier Mal im Laufe des Jahres mit Kalkmilch
zu bestreichen und der Boden mit Torfmull zu be-
streuen. Ta Wärme zum Lebenselement der Tiere
gehört — unter 7 Grad soll die Temperatur nicht
sinken — schützt man den Stall vor Ost- und Nord¬
wind, sowie vor dem Eindringen von Ratten urd
sonstigen tierischen Feinden . Ein Heizen desselben
ist zu widerraten : die Belichtung des Stalles durch
Fenster ist notwendig und die Türe muß gut ab-
schließen. Am besten ist es. wenn der genügend
große Hülmerstall in einen Schlaf- und Scharraum
abgeteilt ist, in letzterem wird während der schnee-
reichen Winterzeit das Futter ausgestreut . Damit
sich die Hühner Bewegung machen können und sich
auf diese Weise erwärmen streut man Körnerfutter
mit Häcksel vermischt auf den Boden, wodurch sic
zum Scharren veranlaßt werden. Den a«f> dem
Boden angesammelten Auswurf , der bei längerem
Liegen die Lust verpestet, häufig ansteckende Krank-
heiten hervorrnft , der Träger vieler tierischen und
pflanzlicher Schmarotzer ist, entferne man in der
Weise daß man die obere Torfmull - (Sand - oder
Aschen-) schichte, so oft es nötig erscheint, weg-
nimmt und durch Neuauftragung ersetzt. Die glat¬
ten (rindenfreien ) Sitzstangen, welche in gleicher
Höhe anzubringen sind, (jedes Huhn will sich be-
kanntlich möglichst hoch setzen) legt man am be-
ouemsten in Einschnitte, wodurch das Herausneh-
men zur Reinigung leichter geschehen kann. Des
Ungeziefers wegen sind die 30 bis 40 Zentimeter
unter sich entfernten Stangen nach dem Reinigen
mit Teer oder Kalkmilch anzustreichen. Wie der
ganze Stall , so sind auch die Nester, die ans einer
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herzu stellen sind und m die dunkelsten Ecken ausge
stellt werden, rein zu halten. Ta sich hier sehr
gerne Ungeziefer aufhält , so ist die Neststreu häu¬
fig zu erneuern und mit Insektenpulver zu be¬
streuen. So während der Winterszeit behandelte
Hühner , werden sich durch frühzeitiges und reiches
Eierlegen dankbar zeigen.

Landwirtschaft.
Jauche auf gefrorenen Wiesen.

Manche Landwirte benutzen mit Vorliebe die Frost¬
tage des Winters , um die Jauche auf Wiesen und
Felder zu bringen . Es hat dieses aber bedeutei-de
Schattenseiten, da die Jauche in den gefrorenen
Boden nicht eindringen kann und daher Verlust an
Ammoniak stattfindet , wenn dieses nicht durch
Kainit oder Superphosphatgips gebunden wird.

Kartoffelversendung bei Frost-
Wetter.  Müssen Kartoffeln bei Frostwetter ver¬
sandt werden, nach Möglichkeit ist cs zu vermeiden,
so taucht man die Säcke in kaltes Wasser und füllt
dann die Kartoffeln ein. Nach dem Füllen oder
nach dem Ausladen bespritze man die Säcke noch ein¬
mal mit einer möglichst feinen Brause und nun
kann selbst tüchtiger Frost nicht viel schaden, da sich
in den Geweben der Säcke sowie auch auf denselben
Eis bildet und dieses .die Kartoffeln schützt. Ver¬
fehlt wäre es dabei, so stark zu gießen, daß der In¬
halt der Säcke durchnäßt würde.

Rodungsarbeiten  und Rigolen lassen
sich im Winter stets mit Vorteil ausführen , wenn
der Boden nicht gefroren ist. Man bekommt jetzt
leicht billige Arbeitskräfte und tut noch ein gutes
Werk, wenn man arbeitslosen Leuten Winterar¬
beit verschafft. Klug rechnende Besitzer sorgen
überhaupt dafür , daß die Tagelöhner , die siegln
Sommer so nötig haben, auch im Winter Beschäf¬
tigung haben, und das ist für manchen kleineren
Besitzer die beste und endgültige Lösung der Arbei¬
terfrage . Gerade weil die ländlichen Arbeiter im
Winter kein Verdienst haben und nun mühsam und
vielfach vergeblich nach Arbeit suchen, gehen sie
selbst und ihre Kinder zur Fabrikarbeit über.
Dann aber bezahle der Landwirt auch im Winter
seine Arbeiter nach ortsüblichen Sätzen, wenn sie
auch durch Not gezwungen, vielleicht billiger arbei¬
ten würden. Jedes Drücken rächt sich im Somm r.
Und endlich behandele man Arbeiter und Dienst-
boten mit gleichmäßiger, ruhiger Freundlichkeit.
Ganz gewiß soll der Herr „Herr sein und bleiben",
aber ein brutales Hervorkehren des Herrenstand-
Punktes ist doch heute nicht mehr am Platze. Wer
als Herr geboren ist, kann doch selbst nichts dafür,
er darf sich seiner bevorzugten Stellung freuen, soll
aber seine Arbeiter und überhaupt seine ärmeren
Mitmenschen nicht verächtlich und nicht von oben
herab behandeln. Er vergibt sich nichts dadurch,
hat aber großen Nutzen davon und er arbeitet auch
so gegen die ländliche Arbeiternot.

Wasserfurchen kontrollieren.  In
feuchten Lagen sind die Wasserfurchenund Abzugs¬
gräben ständig zu kontrollieren, weil sich auf über¬
schwemmten Feldern sonst dickes Eis bildet, welches
die Luft abschneidet und die Saaten schädigt.

K ü n st l i che Dünger  zur Frühjahrsdüng¬
ung müssen jetzt schleunigst bestellt werden. Man
lasse aber stets Probe nehmen und untersuchen, u.
zwar besonders dann, wenn in loser Ware gefiefert
wird . Es werden auch heute tausende und tau ''e"de
für verfälschte minderwertige Ware ausgegeben.
Am meisten Mißbrauch wird mit dem Worte P -ru°
guano getrieben, da hier der Käufer ein Pro¬
dukt erhält , welches mit dem echten Guano nur den
Namen gemein hat . Wirklich echten Peru -Guano
kann man nur von Firmen verlangen , die den
Nachweis bringen , daß sie wirklich entsprechende
Mengen Robguano einführen , wie es z. B. die
Anglo-Continentalen Guano -Werke für ihre Füll¬
hornmarke tun . Diese aber wird auch niemals Ve
verkauft, sondern in plombierten Säcken. Firmen,
welche diese Angaben nicht machen, sind immer ver¬
dächtig, minderwertige Nachahmungen und Surro¬
gate zu verkaufen. Darum die Augen auf!

'm . Mit dem Striegel melken.  Alle
Tiere , wir mögen eine Leistung von ihnen verlan¬
gen, welche wir wollen, können diele nur dann er¬
füllen , wenn sie sich im vollen Wohlsein befinden.
Die Verpflichtung nun , den Körper der Tiere zu
pflegen nicht nur im Interesse ihrer selbst, sondern

deshalb an jeden Besitzer heran. Eine weitgclsinde
Pflege der Haut der Milchkühe ist unter den besten
Einstreuverhältnissen unerläßlich. Sind die zahl-
reichen Hautporen , welche teils dazu dienen, u:n
Luft in den Körper einzuführen, teils aber auch,
um überflüssige Stoffe auszuscheiden, mit Schniutz
behaftet und dadurch verstopft, so leidet einesteils
der Stoffwechsel, andernteils verbleiben diejengen
Stoffe , deren notwendige Ausscheidung verhindert
ist, im Ticrkörpcr . So ist der häufig bemerkbare
Beigeschmack der Milch zum größten Teil darauf
zuruckzuführen, daß die gasförmigen und flüssigen
Ausscheidungsstoffe durch das Verstopfen der
Hautoffnungen nicht aus dem Körper hervortre-
ten können und ihren unangenehmen Geschmack der
Milch mitteilen. Ferner wird der Milchertraa durch
das tägliche Putzen bedeutend gesteigert. Die aste
Redensart „Mit dem Striegel melken" ist noch
heute wahr. Deshalb ist es dringend notwendig,
täglich mit Striegel und Bürsten das Haar zuerst
aufwärts und dann sanft nach abwärts zurückzu-
bürsten. Außerdem ist für Reinhaltung des Euters
durch häufige gründliche Waschung desselben zu
sorgen. Das alles sind Momente , die die Mfich-
sekretion in hohem Maße ebenso gut wie schlecktb '-
einflussen, je nach der Art , in der sie gehandhabtwerden.

m. Kartoffel als Winter futt  er . An
sich sind sie ein gutes Milchfutter , beeinflussen die
Butter indes wenig günstig. Sie werden in r ^ em
Zustande, zerstanipft und am besten mit Häcksel
vermengt, verfüttert . Größere Mengen als 20 bis
30 Pfund sollten wir pro Tag auch nicht gebm.
Wenn wir größere Quantitäten verfüttern woll n,
so müssen wir sie dämpfen. Dermaßen den Ta '-en
vorgelegt, wirken sie auf den Wohlgeschmack der
Milch und Butter vorteilhafter als in rohen: Zu-
stände gegeben, wie Heiden? Versuche klar dartun.
Ich habe mit der Verfütterung roher Kartoffeln
gute Resultate erzielt und kann folgende Ration
pro 1000 Kilogramm Lebendgewicht, Milchertrag
pro Kuh 10 Liter , emvfeblen: 16 Kilogr. rohe, ge¬
mahlene Kartoffeln , 1 Kilogr. Erdnußmehl , Stroh
zu Häcksel geschnitten, Spreu und Heu, soviel njz
nötig ist, damit die Kühe satt werden. Bei 16 Liter
Milchertrag verabreiche man 2 Kilogr. Erdnuß¬
mehl oder 1 Kilogr . Erdnußmehl und 1 Kilogr
Baumwolliaatmehl und etwas Kleie.

Milchwirtschaft.
Reinlichkeit beim Melken.  Man ist

vielfach gewöhnt, den Punkt der Reinlichkeit beini
Melken nur vom appetitlichen Standpunkte aus zu
betrachten. Es ist aber dieser Gesichtspunkt nicht
der einzige, welcher uns zur peinlichsten Reinlich
keit beim Melken anspornen muß. Die Milch -st
sehr empfindlich, sie nimmt sehr leicht üble Ge¬
rüche, üblen Geschmack an, welcher leicht auf die
davon bereitete Butter übergeht. Ordnung im
Stall , regelmäßiges Ausmisten, genügend trockene
Streu und gute Hautpflege sind die ersten Beding,
ungen. Dort , wo die Kühe bald im Dünger lie-
gen, von oben bis unten mit den bekannten einge¬
trockneten Kubtladen bedeckt sind, kann von Rein-
lichkeit beim Melken keine Rede sein. Vor dem
Melken ist eine sorgfältige Reinigung des Euters
und der Zitzen — am besten mit lauwarmem
Wasser — notwendig. Ebenso ist darauf zu achten,
daß der Melker reinliche Kleidung trägt und vor
allen Dingen mit reinen Händen ans Geschäft
geht. Daß die Melkgefäße rein sein müssen, ist
wohl selbstredend, dieselben müssen möglichst
glatte Oberfläche haben: bei hölzernen Gefäßen
muß der Oelfarbenanstrich tadellos sein. Besser
sind verzinkte Metallgefäße. Nach dem Melken ist
die Milch möglichst bald aus der stets mehr oder
minder schlechten Stallluft zu entfernen , da die
Gase ebenfalls sehr leicht in die Milch übergehen.
Niemals dürfen die Sammelgefäße im Stalle
stehen bleiben. Das Durchseihen soll möglichst
bald vorgenomen werden. Die Marktmilch ' muß
auf Schmutz geprüft werden.

Käse ft la Fromage de Brie.  Die
kuhwarme Milch wird nach dem Abseiben mit d"m
Rahm der vorigen Abendmilch gemischt, dann auf
30—50 Grad Celsius erwärmt und hierauf L b
zugesetzt. Die Milch bleibt nun bis zum vollstän-
digen Gerinnen zuaedeckt sieben. Der Kä'e '̂osi
wird von den Molken durch starkes Umarbeiten

getrennt , unter Druck in Formen von 30 Zenti-
Meter und 4 Zentimeter Höhe gepreßt und durch
ein darüber gelegtes Brett mit einigen Kilo be-
Ichwert. Nachdem die Molke abgelaufen ist, wird
der Kaie herausgestürzt, und zwar in eine zweit:

mitremer Leinwand ausgeschlagen ist.
Nach halbstündigem Pressen wird dieser Vorgang
wiederholt und dies geschieht nun alle zwei Stun¬
den 36 Stunden hindurch. Zuletzt wird der Käse
noch eine stunde lang ohne Leinwand gepreßt,
Wdann auf beiden seiten mit Salz eingerieben,
was rn 24 Stunden abermals geschieht. Nach drei
Tagen wltcht man die Käse ab und legt sie, wenn
trocken, in ein Faß zwischen 10 Zentimeter dicken
Lagen von feinem Strobhäcksel. Dieses Faß wnd

trockenen, kühlen Orte aufbewabrt bis
dle Käse reifen was in etwa sechs Wochen ge°
iRletzt. . Man glaubt , daß die im Herbst fabrizier¬
ten Ka,e die besten sind: ist dem wirklich so, dann
werden ledenfalls Temperaturunterschiede und
Temperaturichwankungen einen nachhaltigen Ein¬
fluß auf die Reife ausüben.

Weinbau und Kellcrwirtschast.
Trübwerden der Weine.  Das Trüb-

werden der Weine ist eine allgemein bekannte
und viel beklagte Erscheinung, die auf den verschie-
denstcn Ursachen beruhen kann. Aus den mannig-
fachen Urfaasen seien heute nur einige hervor-gehoben:
. Eine oft festgestellte Ursache des Trübwerdens
hat ihren Grund darin , daß die Maische zu large
auf den Trestern stehen blieb. Es trat besonders
dann gerne Trübung ein, wenn die Beeren, der
Wein oder das Obst überreif waren. Diese' Trü¬
bung wird vielfach durch starkes Schwefeln̂ dw
Fässer zu heben verursacht: nützt dieses nicht, so
wird ffilter oder ôchönung zu Hilfe genom'"en
Besser ist es. wenn die Trübung durch scharfe Kon-
trolle der Arbeiter durch die erfahrenen Winzervermieden wird.

Ist der Gärraum zu warm, so kann durch das
Zersetzen und Aufsteigen der abgestorbenen H fe
Trübung hervorgerufen werden, die am besten
durch Filtrieren gehoben wird.

Ist die Trübung im Winter etwa bei großer,
schnell einfallender Kälte entstanden, so darf man
hoffen, daß sie von selbst vorübergeht, wenn der
Dein wieder wärmer wird.

Trübung des Weines kann auch hervoraerufen
werden durch Zersetzung der Zellen kleiner Psian-
zenwesen, wie Schleimpflänzchcn, Kuhnen u. d rgl.
und ist diese Trübung meist eine Folge schlechter
Gärung . Diese Weine sucht man durch Einleitung
einer neuen Gärung vermittels Hefezusatz kam
besten Reinkultur) klar zu machen.

Auch kann Trübung durch die Berührung des
Mostes mit Eisenteilen erfolgen. Um diese Trü-
bung zu beben, wird der Wein, wie man sagt, ge-
lüftet . Man läßt ihn in eine offene Bütte lausen,
füllt ihn aber bald wieder in ein gut geschwefeltes
Faß . Am meisten sind die Beerenweine kleinerer
Gartenfreunde den Trübungen ausgeletzt, doch
kann nur von Fall zu Fall der Fehler mit Sicher-
heit festgestellt und behoben werden.

Forstwirtschaft und Jagd.
Wald - und Quellbildung.  Die Un-

fruchtbarkeit der Mittelmeerländer ist lediglich eine
Folge der Wasserarmut, hervorgerufen durch isie
rücksichtslose Behandlung der Waldungen . Es ist
aber der Wald nicht immer die Veranlassung zur
Vermc' rung des Ouellreichtnms, sondern e§
kann auch gerade das Gegenteil der Fall sein. Ter
Einfluß des Waldes auf die in einer Oertlicksieit
jährlich fallende Regenmenge ist ein sehr geringer.
Es besteht nur ein solcher in bezug auf die fallen-
den Schneemengen, aber auch die hiervon durch
den Wald mehr festgehaltenen Mengen baden nur
eine Bedeutung in den Hochlagen von 400 Metern
aufwärts . Diese Vermehrung tritt aber ganz zu-
rück gegen die Verluste, welche durch den Wald die
tatsächlich erfolgenden Niederschlägeauf dem Wege
zu den Quellen erleiden. Durch tue Baumkronen
können je nach Baumart 16—33,3 Proz . der jäbr-
l ck gefallenen Regenmengen zurückgehalten wer¬
den, ebenso wird durch die Streu und Lanbdecke
ein gewisser Teil znrückgehalten und verdunstet.
Ferner läßt auf ebenen Flächen der bewachsene
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Boden den Quellen wesentlich weniger Wasser zu-
fließen als der nackte, und eS verbraucht der Fich¬
tenwald mehr Wasser als der in landwirtschaft¬
licher Benutzung stehende Ackerboden. Es ist daher
wohl erklärlich, daß im freien Felde der Unter¬
grund stets feuchter ist als im Fichtenbestande.
Nur der Kiefernwald macht eine Ausnahme, in¬
dem er sogar weniger Wasser verbraucht als täe
Kahlfläche. Auf geneigten Flächen liegen die Ver¬
hältnisse dagegen anders. Da jeder Boden je nach
seiner Durchlässigkeit nur eine ganz bestimmte
Wassermengc aufnehmen kann, so ist auf der Ka l-
fläche m,t dem Fallen des letzten Tropfens eine
weitere Aufnahme ausgeschlossen, da alles nicht
aufgenommene Wasser in der Richtung des stärk¬
sten Gefälles abgeflossen ist. Der Wald dagegen
läßt weniger Wasser oberflächlich abfließen, und
damit ist die Möglichkeit einer Wasseraufnabme
gegeben, weil das zuriickgehaltene Wasser auch n ch
dem Regen noch vom Boden ausgenommen wird.
In Wäldern mit einer reichlichen Streudecke ist
dagegen selbst an den steilsten Hängen kein Ab' lnß
vorhanden, es verhält sich ein solcher Waldbestmd
selbst bei den stärksten Neigungen gegen den seit¬
lichen Wasserabfluß wie eine vollkommen ebene
Fläche. Der streulose Wald unterscheidet sich da¬
gegen kaum von dem Ackerlande. Es ist also von
einer gleichartig günstigen Wirkung des Wach §
auf den Wasserstand der Quellen nicht die Rede.
In ebenen Lagen ist sein Vorhandensein in dieser
Beziehung nur nützlich, wenn er aus Kiefern der
verwandten Holzarten besteht, indem er den
Quellen mehr Wasser liefert als Ackerland. Der
Fichtenwald, auch mit Streudeckc, vermindert m
der Ebene den Wassergehalt der Quellen, llnbe-
dingt nützlich ist der Ouellbildung der Wald nur
auf geeigneten Flächen und hier allgemein nur
dann, wenn er im vollen Besitz seiner Strendccke
ist. Es ist daher die Streudecke, und nicht der
Wald, der Quellenspender des bewaldeten Ge¬
birges.

Obst - und Gartenbau.
K r on e n s chn i t t der O b st b ä u m e. Es

ist zwar eine anerkannte Wahrheit , daß man , n
Hochstämmen nicht allznvicl herunterschneiden soll.
Sie beantworten gewöhnlich jeden Rücksch itt
durch krästiges Austreiben der Holzaugen und
Verminderung der Erträge . Allein wenn man
nun auch nicht zu viel zurückschnciden soll, so ist es
doch noch verfehlter , wenn man gar nicht schneid t.
Man soll zwar nicht viel zurückschneiden, aber
man muß so viel aussckmeiden, daß die Krone
locker und dicht bleibt. Gewiß soll man die N tur
nicht zu sebr einengen und verbessern wollen, ab r
ein hochgezüchteter Obstbaum ist an sich 'chon kein
Naturbnum mehr . Saure Holzäpfel können auch
im Schatten und ohne Licht noch Frucht bringen,
aber die kultivierte Obstfrucht verlangt doch Licht
und Luft. Ebenso wenig, wie man eine Zi ge
gleich einem Reb den Winter über frei im Walde
herumlaufen lassen kann, ebenso wenig kann man
einen Apfelbaum wie eine Eiche wachsen lassen.
Also lichtet die Baumkronen ans.

Saatkartoffeln.  Die SaatkarwffSn
müssen von Zeit zu Zeit umgelegt werden, damit
sie nicht zu lange Schösse treiben . Es muß ein
Hauptbestreben sein, das Bilden der Schösse zu
verhüten. Sind die Schosse nicht mehr als ll—8
Zentimeter lang , so können die Kartoffeln mst d n
Schossen gepflanzt werden. Sie sind früher und
bringen höhere Erträge , als wenn die Schosse e t-
fernt werden und die Kartofselknolle nun wieder
einen Teil ihrer Kraft darauf verwenden muß,
neue Schösse zu treiben. Von neuen Kartoffeln
sind zu empfehlen Edel-Diamant lgelbfleischig)
und Edelstein (weißfleischig) . Beide bringen
12—13sache Erträge . Es sind Frühkartoffeln.

L a t r i n e n d u n g ist besonders im Winter in
den Garten zu bringen und bei offenem Met er
einzugraben. Durch seine Hitze macht er bei dies r
Art den Boden mürbe und fruchtbar , obne lue un¬
angenehmen Nebenwirkungen der Sommeranwen¬
dung zu zeigen. Von künstlichen Düngern werd n
den Winter über Tbomasmebl und Kamst einge-
graben resp. leicht untergebracht. Sie verbinden
sich io aufs innigste mit dem Boden und sind im
Frühjahre gebrauchsbereit.

Eine gute Puffbohnensorte  ist
Heinemanns Erfurter Riesen. Diese Pusfbolne

zeichnet sich besonders dadurch aus , daß jedes Sa¬
menkorn beim Vorkommen 2 bis 3 Stengel treibt
und auch viel mehr Bohnen trägt als die anderen
Sorten . An einer Staude wurden 33 brauchbar
Schoten gezählt. Diese Sorte eignet sich auch vor¬
züglich zum Vortreiben in Kasten.

Frühe Karotten  oder Mohren  sind
sehr beliebt und werden aus dem Markte gut be>
zahlt . Um solche zu erzielen, macht man die erste
Aussaat , sobald der Frost eine Bearbeitung des
Bodens zuläßt . Man wählt einen Platz in mlg
lichst sonniger Lage mit sandigem Boden, der im
Vorjahr stark gedüngt wurde. Zur Saat wähle
man natürlich eine ausgesprochene Frühsorte , w-e
frühe Holländer , Schickedanz, Treibmöhre oder
eine, ähnliche kurze, aber schnellwachsende Sorte.
Ausgesät wird recht dünn ; sollte trotzdem die Saat
zu dicht fallen, so muß verzogen werden.

Die Samenbestände  sind durchzuschen
und ältere Samen auf ihre Keiiu,ähigkeit zu pro¬
bieren. Zu diesem Zwecke säet man in Schalen
oder auch in Blumentöpfe aus (die Samenkörner
werden gezählt) und bedeckt sie mit einer Glas¬
scheibe Man sieht nun, wie viele Pflänzchen aus
dem gezählten Samen kommen und ob derselbe
noch zu gebrauchen ist. Bei der Samenbestellnrg
kaufe man nur beste und erprobte Samen . M m
scheue nicht einige Groschen für eine bessere Sorte
anzulegen , falle aber nicht auf allerlei schön-
klingende Neuheiten herein.

Ziersträucher  sollen stets im Zustande der
Ruhe verpflanzt werden. Beste Zeit ist der Spät¬
herbst und Frühjahr : wenn aber auf gute Ballen
gesehen wird , so kann die Pflanzung bei offenem
Wetter den ganzen Winter hindurch erfolgen. Es
ist aber immer gut, die nächste Umgebung der
frischgepflanzten Sträucher durch Dünger , Laub
oder Stroh vor dem zu starken Einfrieren zu
schützen.

Schneiden und Formen  der Beeren¬
sträucher und Ziersträucher. Beerensträucher und
Ziersträucher sollen im Winter geschnitten und ge¬
formt werden, d. h. man schneidet sie so zurück daß
sie für den Platz, den sie einnebmen, passend blei¬
ben. Triebe , die sich zu weit über die Felder er¬
strecken oder in den Weg lsineinragen, müssen ' b-
geschuitten werden. Bei Beerensträuchern sorge
man, daß sie so licht bleiben, daß die Beeren m
Innern ohne besondere Mühe gepflückt werden
imd Sonne und Licht eindringen können. Wach-

.fen sie zu dicht, so tragen sie nur an den äußeren

.Spitzen. Don Ziersträuchern, die am einjähngm
;Kolz blüben, schneide man nur das überflüssige
Holz weg: würde man die Spitzen fortschneiden, so
blühen sie nicht.

Dieb- und Geflügelzucht.
m. Feder milden bei Hühnern.  Lei¬

den Hühner an Federmilben , so streue man in das
jGefieder sowie aus die kahlen Stellen Pcdikulin
oder frisches Insektenpulver . Jedoch ist zu raten,
zumal, wenn sich viele kahle Stellen finden, ein
Tier seinem Tierarzt zur Untersuchung vorzusüh-
ren, weil es nicht unwahrscheinlich ist, daß die
T̂iere an Federbalgmilben leiden, welche sich in der
Haut eingekapselt haben können und gegen welche

'das Einstreuen nichts nützt.
m. Zur Aufzucht der  Z i e g e nl ä m me r.

Gleich nach der Geburt legt man das Lamm an das
Euter der Mutter , damit es die erste Milch, das so¬
genannte Kolostrum, welches für das Junge zur
Entfernung des Darmpechs notwendig ist, auf-
nimmt . Hat man die Wahl unter verschiedenen
Lämmern , so dürften Einzellämmer oder Zwil-
lingslämmer von 3—5 Jahre alten Müttern die
geeignetsten zur Aufzucht sein. Um eine bessere
Kontrolle über die Ernährung der Lämmer aus¬
üben zu können, empfiehlt es sich, diese e nige T ge
nach der Geburt von der Mutter zu entfernen und
anfangs mit der Flasche autzuzieben, später aus
einem offenen Gefäß zu tränken. Man ist hierdurch
auch in der Lage, nach vier Wochen etwa mit der
Milch nachzulassen und dazwischen kleine Mengen
Heu zu verfüttern , welche die Tiere spielend auf¬
nehmen.

m. Kaninchenzucht.  ES ist viel hin und
er geredet und geschrieben, welcher .Kaninchen¬

rasse man den Vorzug geben soll, und aus eigener
Erfahrung kann ich mitteilen , daß die Kreuzungen
zwischen den meisten Rassen sich gleich bleiben.

Französische Widder mit belgischen Riesen ren¬
tieren sich nach meiner Ucberzcugimg am besten.
Durch Kreuzungen erhält man sehr starke, fleischige
und schwere Tiere . Es sind damit Resultate er¬
zielt worden, welche ans Unglaubliche grenzend
von 15—18 Pfund Schwere auSgeschlachtet, worun¬
ter 1% Pfund Fett . Dies kommt bei reinen Ras¬
sen auch vor, wie beim belgischen Riesen. Durch
Vermischung zweier Arten oder Rassen entstehen
neue Ab- und Unterarten oder neue Rassen. Ich
bin nun ein ganz entschiedener Feind von Kreuz¬
ungen. Zuletzt lveiß man gar nicht, wohin die
Rasse gehört, und durch welche Kreuzungen sie ent¬
standen ist.

m. Pferden gewöhnt man das Bei¬
ßen dadurch ab,  daß man sie in einen mit ei¬
ner leicht ätzenden und übelriechenden Flüssigkeit
getränkten Ballen beißen läßt . Eine zweiprozenti¬
ge Lysol- oder Kreolinlösung, ferner Fcanzosenöl
sind die geeigneten Miiiel hierzu . Man kann auch
auf beiden Seiten des Halfters einen Strick durch¬
ziehen, den man an dem Hintergeschirr befestigt.
Soll Futter gegeben werden, so zieht man erst den
Kopf nach der entgegengesetzten Seite und bindet
ihn so an. Dann füttern und den Strick wieder
lösen. Beißende Pferde dürfen nicht geschlagen
werden, sie werden dadurch nur bösartiger : eins
ruhige, ganz bestimmte Behandlung ist angebracht.

Hufpflege der Pferde.  Während der
unbeschlagene Pferdehuf ständig Feuchtigkeit vom,
Erdboden anzieht, ist dieses dem beschlagenen Hufe
viel weniger möglich. Außerdem bietet der be¬
schlagene Huf eine Höhlung mit Eckenu. Winkeln,
in denen sich Schmutz, Steinchen und allerlei
Fremdkörper festsetzen. Diesen Mängeln muß
durch gute Huspflege entgegengearbeitet werden.
Der Huf . muß täglich mit einem Hufräumer aus¬
gekratzt, mit lauem Wasser ausgewaschen und mit
einem guten säurefreien Fett eingerieben werden«
Es ist das ja Arbeit , aber einmal daran gewöhnt,
fällt sie gar nicht mehr schwer. Man soll aber auch
bedenken, daß der Wert des Pferdes mit seinen
Hufen steigt oder fällt und daß manches Pferd ge¬
rade seiner schlechten Hufe wegen vorzeitig dem
Metzger überliefert wird, welches sonst noch jahre¬
lang gute Dienste leisten könnte.

Futter stellen für Vögel.  Jeder ver¬
nünftige Landwirt ist auch Dogelschützer, denn er
weiß, daß die Vögel seine besten Freunde und Hel¬
fer sind. Ohne Vögel würde die Zahl der Schäd¬

linge aus der .Jnsektenwelt so groß werden, daß
>Wir sie nicht mehr abwehren könnten. Es ist dabep
1 keine verlorene Arbeit , wenn er in der Nähe seines
Hofes im Garten oder in der Nähe dos Waldös
einen Futterplatz einrichtet. Nun hat der Land¬
wirt aber keine Zeit , die oft recht komplizierten An¬
weisungen der Lehrbücher zu befolgen, es ist aber
auch nicht nötig . Er fege den Platz von Schnee:
rein , streue eine ordentliche Portion AbfallgetreidL
mit dem Unkrautsamen darauf, lege ein paav
ordentliche Törner darüber und decke das ganze
mit einem tüchtigen Fichtenast ein. Die Dorne«
schützen die kleinen Vögel vor Katzen und Raub¬
vögeln und der Fichtenast hält bei Schnee den Zu¬
gang offen.

Bienenzucht.
Zur Erneuerung desWachsbaue 's

in Körben  wird empfohlen, das Volk in eine«
leeren Korb zu trommeln. Das Spundloch wird
mit einem Absperrgitter versehen, darauf ein Bo¬
denbrett mit entsprechendem Ausschnitt und die
alte Wohnung mit Brut und Honig. Jetzt sind die
Bienen gezwungen, durch Erzeugung von Brut
neuen Bau auizufübren . Dies tun sie auch mit bei¬
spiellosem Eifer . In kurzer Zeit wird die neue
Wohnung mit den schönsten Waben regelmäßig ge-
füllt : Drohnenzellen kommen hier nicht vor . Die
Bienen tragen den oberen Korb voll Honig , der
dann nach beendigter Volltracht vom Imker als
Ernte weggenommen wird. — Dies Verfahre»
kann nie zum Nachteil ausschlagen. Sollte die
Dolltracht unzureichend sein und die Bienen ihre»
neue Wohnung nur zum geringsten Teile aus¬
bauen so nimmt man des Sperrgitter fort , damit
die Königin wieder nach oben gebe, und daß Volk
bleibt im asten Bau bis zum nächsten Jahr .. Ettvek
nicht zureichende Wintervorröte im fertigen neue«
Bau ergänzt man rechtzeitig durch Füttern.
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ch.  Von der Landwirtschaft . Ans dem soeben
im Druck erschienen Verwaltungsbericht der Hessen-
Kassaulschcn landwirtschaftlichen Berussgenossen-
schaft für ba§  Jahr 1912 entnehmen wir hinsicht¬
lich der Sektion (Kreis ) L i m b u r g das folgende:
Die Gesamtzahl der aus der Sektion Limburg an¬
gemeldeten Unfälle war 210. Hiervon ereigneten
sich in landwirtschaftlichen Betrieben 189 und in
forstwirtschaftlichen 21. Die meisten Unfälle wur-
den durch Einsturz . Zusammenbruch, Fall von
Dächern, Leitern und Bäumen — mit zusammen
98 — hervorgerufen . Vorübergehende Erwerbs¬
unfähigkeit wurde bei 76 und dauernde bei 10 Fäl
len festgestellt. Die Kosten des Heilverfahrens be

digste eingeschränkt, ohne die Warenbesitzer dadurch
zu irgend welchem Entgegenkommen zu veranlassen
und so kann es nicht überraschen,daß sich der Be
darf allmählich wieder zu regen beginnt. Aller
dings übten zuletzt auch die Nachrichten aus Argen
tinien einen befestigenden Einfluß auf das Ge-
trcidegeschäft aus, und zwar war es besonders die
Schätzung des argentinischen Ackerbauministerimns,
die etwas mehr Kaufneigung auf dem Weltmärkte
hervorrief. Die amtliche Schätzung der Plataernte
von 3 580 000  Tonnen gegen 5 400 000 bezw.
4 525 000 Tonnen in den beiden Vorjahren ist noch
niedriger als man in Handelskreisen erwartet hat,
und es fällt dabei noch besonders ins Gewicht, daß
die Qualitäten , wie eingetroffene Muster erkennentrrrgen 1699,30 Jl  und an Renten an Verletzte ge« _

langten zur Auszahlung 39 356,42 <M,  außerdem 1lassen, stark gelitten zu haben scheinen. Die da
wurde in einem Falle 250 Sterbegeld gezahlt. An/mit zusammenhängende Erhöhung der argentini-
Renten kamen ferner zur Auszahlung an die Mit- / f^ n Forderungen hatte auch eine Befestigung der
wen Getöteter 2898,08 M und an die Kinder und
Enkel Getöteter 1346,57 dü.  Die Kur - und Der-
Hflegungskosten in Heilanstalten beliefen sich im
Jahre 1912 auf insgesamt 479,86 -M.

Kurzer Getreide -Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬

schaftsrat vom 23. Dezember bis 5. Januar 1914.
Wie gewöhnlich zum Jahresschlüsse,' so hielt

sich auch diesmal das Getreihegeschäft zwischen
Weihnachten und Neufahr in sehr engen Grenzen.
Indes machen sich seit einigen Tagen Anzeichen ei¬
ner Belebung bemerkbar, und die 'Stimmung ist
sichtlich fester geworden. Man hat in den letzten
Wochen des alten Jahres überall Zurückhaltung be¬
obachtet und die Anschaffungen auf das Notwen-

amerikanischen und nordrussischen Preise zur Folge.
Die Befürchtung, daß der Weizenanbau Indiens
eine starke Verminderung aufweisen dürfte , hat
durch die inzwischen bekannt gewordenen amtlichen
Zahlen ihre Bestätigung gefunden, was gleichfalls
zur Befestigung üer Tendenz beitrug . In Deutsch¬
land finden die Preise außerdem eine Stütze in
dem andauernd schwachen Angebot. Namentlich
guter Weizen ist knapp und zum Export gesucht.
In Berlin fehlte es für die Dezember-Abwicklung
chließlich auch an lieferfähigem Weizen, so daß am
letzten Tage eine Preissteigerung von 4 Jl  eintrat.
Für Roggen bestand im allgemeinen wenig Unter¬
nehmungslust , indes liegt auch in dieser Getreide¬
art nur wenig Angebot vor, während der Abzug
über die russische Grenze andauert . Im Haferge-
>chäft machte sich etwas mehr Begehr geltend, da der

Konsum mit Ansprüchen hervortrat uni  and ) der
Export für gute Ware Interesse zeigte. Futter-
gerste blieb fest, da Rußland mit Offerten zurück¬
hält , während sich Mais infolge günstiger argen¬
tinischer Ernteaussichten niedriger stellen mußte.
Das Geschäft in diesen beiden Artikeln hatte nur ge¬
ringen Umfang . Es stellten sich die Preise für in-
ländisches Geteide am letzten Markttage wie folgt:

Weizen Roggen Hafer
Königsberg
Danzig

tettin
Posen
Breslau
Berlin
Magdeburg
Haue
Leipzig
Dresden

ostock
, aniburg
Hannover
Düsseldorf
Kön
Frankfurta. M.
Mannheim
Straßburg
München

Weltmarktpreise : Weizen : Berlin Mai 198.50
(+ 2.50), Pest April 193.25 (4- 0.35). Paris Jan.
211.50 (— 0.40), Liverpool März 161.80 (— 0.26),
Chicago Mai 142.26 (4- 1.15). Roggen: Berlin
Mai 162,50 (4- 1). Hafer : Berlin Ma i157.25
(— 0.75). Fnttergerste Südruß . fr. Hbg. unver¬
zollt schwim. 113.50 (— 0.50) Jan 113.75 (+ 0.25).

154 (+ !'/•i) 165 (4-2 )185 (+ !'/'s)  1547«(4-2 161 (- 1 )178 (- ) 153 (4-1 ) 158 (— )183 (- ) 149 (- 1 )152 (- 3 )180 M ) 150 (—3 ) 144 (- 1 )188 (+ 2 ) 156 (- )178 (+ 2 )185 (- 1 ) 157 (- )169 )183 (- 2 ) 161 (- i )180 (4-2 )182 (- ) 161 c- ) 164 (- 1 )185 (+ 1 ) 155 (- )155 (- )179 (- ) 163 (- i )151 (- )193 (+ 2 ) 158 (4-i ) 169 (- )181 (- 1 ) 157 (—2 )161 (- )194 (- ) 162 (+ 2 )176 (+ 4189 (- ) 157 (- 1 ) 168 )
19279(—8 ) 161' /:3(- l )170 (— )
1977»(- ) 16> (4-1 )175 (4-5 )
2027a>( - ) 170 (- )175 (- )
199 (- 1 ) 164 (- 2 )164 i- )

Schwefelsaures

Ammoniak
Marke

der gehaltreichste, sicherste und durch die nachhaltigste
Wirkung ausgezeichnete, vollständig giftfreie Stickstoff¬
dünger von stets gleichmäßig leichter Streubarkeit ist

das erprobte um! bewadtte
SticftsfoffdiitigemUtei dr makt. Candq?lrf$cbaft
für alle Kulturpflanzen und auf allen Bodenarten , in Feld und Garten , ...
auf Wiese und Weide, sowohl zur Herbstdüngung  als auch zur Düngung \yk
: : der Sommerfrüch te und insbesondere  auch : : ^

zur Kopfdüngung
der Wintersaaten , weil es, obwohl in einer Gabe brettwürfig ausgestreut
als eine stetig fließende Stickstoffguelle ein gleichmäßiges und ruhiges
: : Wachstum der Pflanzen sichert. : :

Keine Sicker oder Verdunstungsverluste:
Kein Befallt Keine Lagerfrncht:

dagegen
Erhöhte Ernte « bis zu 100 'o und mehr:

Bessere Beschaffenheit und Güte,
Längere Haltbarkeit der Früchte!

Reingewinne pro I»» Mark 200 .— bis 300 .— und mehr.
Tausende v. Versuchsergebnissen der groß. Praxis liefern den Beweis hierfür.

Schwefelsaures Ammoniak liefern alle landwirtschaftlichen Ver¬
eine, Genossenschaften, Düngemittelhändler , Wo das Ammoniak nicht oder
nicht zu angemessenen Preisen zu bekommen ist, da erklärt sich die Deutsche
Ammoniak-Verkaufs -Vereinigung , G, m, b. H,, in Bochum bereit, ihr Er¬
zeugnis auch in einzelnen Säcken von je 100 kg Inhalt zu angemessenen
Preisen franko Empfangsstation westlich der Elbe und nach Süddeutschland
gegen sofortige Barzahluug abzugeben. Der Preis ist heute so gestellt,
dah die Stickstoffeinheit im schwefelsauren Ammoniak erheblich billiger
ist als im Chilesalpeter . Ausführliche Schriften über Herstellung, An¬
wendung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen stets unentgeltlich
durch die 3"

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle
der Deutschen Ammoniak-Verkaufs-Vereinigung, G. m. b. H.

in Coblenz , Hohenzollernstraße 100,

.mrrrrrttrrr«rrrmirmrrrrr tttt«rr

MklMM,
der sein Gut verkauft hat , findet bei einer Beteiligung
angenehmen Wirkungskreis , welcher vom Wohnsitz
übernommen werden kann. Es wollen sich nur
solche melden, die auch tatsächlich über flüssige Mittel
verfügen und die es wirklich ernst meinen, einen
Posten zu erhalten , Ia. Referenzen stehen zur Seite.

Gesl. Angebote unter 6. X. 8 an den Verlag der
Zeitung erbeten.

Sehr gutgehende
Stellmacherei

mit elektr. Betrieb , wegen
Sterbefall fofortzu verkaufen,
1082 Wilh Aug. Gerharz Ww

Ransbach , (Westerwald ),

Maschinist,
gelernter Schlosser, zur Be¬
dienung einer Locomobile
und Steinbrecheranlage per
sofort od. 1, Februar gesucht,
Ang, mit Angabe d, Gehalts-
anspr , unter 8, B. 1093 an
die Expedition d. Bl,_

Tüchtiger , selbständiger
MMMe

per sofort gesucht. 1107
Metzgermeister Hill.
Coblenz, Casinostr. 1.

8kW iQ. MW
das stenographieren und die
Äldler- Schreibmaschine flott
bedienen kann. Angebote mit
Gehaltsansprüchen an

Spediteur 1091
Jos. Condermann,

Limburg an der Lahn.

Braves Mädchen
für Privathaushalt gesucht.
Zu erfrag , i. d. Exp, 1120

GutgehendeBäckerei,
event. mit Konditorei »mit
nachweislich gutem Umsatz,
bei hoher Anzahlung sofort
zu kaufen gesucht. Zu erft.
ln der Exp. 1105

Ein fünfjähriges

Ackerpferd,
(Wallach), schön, zugfest, ohne
Fehler zu verkaufen.

Näh , Joh. B. Zeutzheim,
Pfaffendorf-Hof

1119 Kreis Koblenz,

1 Kleiderschrank»
1 Berttkow mit Spiegel
fast neu , billig zu verkaufen,
1095 1 . Bommer,

Neumarkt 7.

Fleißiges und sauberes
Monatsmädcheu

gesucht. 229
Bahrchofstr. 19.

Tüchtiges, ordentliches
Mädchen

gegen hohen Lohn gesucht,
10048 Diezerstraße 11.



Nr . 5.

Bezugspreis:
Vierteljährlich 1,50 Mk ., durch die Post zugsstellt

l,SS Mk ., bei der Post abgeholt 1,50 Mk.

Gratis - Beilagen:
1. Jllustr . Sonntagsblatt „Sterne und Blumen " .
2 . „Nastauischer Landwirt " .
3 . Sommer - und Wintersahrplan.
4. Wandkalenderm.Märkteverzeichn.».Nassau.

Erscheint täglich
nißer an Sonn - und Feiertagen.

JJ

Limburg , Donnerstag , den 8 . Januar 1914.

NassamrBole
ML illustriertem SonntagsblaLL und landwirtschaftlicher Beilage.

Verantwortlich für den allgemeinen Teil : Aedakteur Dr . Albert Sieber , Limburg . — Druck und Verlag der Limburger Dereinsdruckerei , G . m. b. SS.

45 . Jahrgang.

Anzeigenpreis:
Die siebengespalteneBorgiszeile oder deren Raum

l5Pfg . Reklamenzeilen kosten 40 Psg.

Anzeigen - Annahme:
Nur bis 9 Uhr vormittags des Erscheinungs-
tages bei der Expedition , in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend . — Rabatt wird

nur bei Wiederholungen gewährt.

Expedition : Diezerstraßs 17.
Fernsprech -Anschlust Nr . 8. J

Chronik von fi >ßT
(Schluß .)
September.

Degerloch (Württemberg ) ermordet  an
. September der Massenmörder Lehrer W a q n e

leine a in t l , e und begibt sich dann nach Miihl
?ouien :!nd tötet sechzehn Dorfbewohne
durch Rcvolverschüsse.

Das Marineluftschiff „L 1" wird bc
©elgolonb o* 9. September beim Versuch eine
Wasserlandung diirch einen orkanartigen Sturr
ve r nicht e t. Der Kapitän lind 14 Mann der Be
fOtzung ertrinken , 7 tverden gerettet.

Oktober.
rn»E '^ ^ ^^sch e Nationalversamnilung i:

öm  6 . Oktober Juanschikai  in
siins 597 von 703 Stimmen au
sunfIahrd zum P r ä s i d e n t e n der Republik.
„ > 7 der holländischenUraninm -Gesellschas
gecharterte Dampfer „Volt  u r n o" gerät am 1(
Oktober auf der Fahrt nach Anierika im Atlanti
scheu Ozean in B r a n d. Ueber 1 0 0 P e r so n e ;
kommen dabei ums Leben.

C,' ner ® r f 1o f t o n im Kohlenberg
® r, \ "Ä '^ 'rsal" bei Cardiff in England finde,
x M Oktober über 400 im Bergwerk eingeschlos
senê B e r g l e u t e d e n T o d.
n, ' 5n Frankreich  werden am 16. Oktober
vern niuu sie sich bei den großen Manövern nicht bewahrten, ihrer Stellungen enthoben.
. -7 M arine l uftschiff ,.L 2" gerät an
? ' • Oktober kurz nach dein Unfstieq in Johannista
IN Brand,  c -s stürzt aus einer Höbe von etw<
300 Meter ab und wird gänzlich vernichtet. Samt
sicheI n s a s s c n 28 an der Zahl , finden den Tod

' . Am 18 Oktober wird das Völkerschlacht
> b -- e i p z i g feierlich eingeweiht. Ai
der We .he nehmen der Kaiser , die deutschen Bun
desfnrsten, der österreichische Thronfolger Erzber
?°a3ranzFerdinand . Großfürst Cyrill von Ruß
land und Prinz Wilhelm von Schweden teil . ^

November.

E r n st A u g u st tritt a.n 1. Novembe
b rk ndet' " Br au »schweig  an . E
ssch.-rt d!,? b durch ein Patent , in dem er ver
»nerschütterlM Verfassung achten und ii
' ' "c. A ' "erl,cher Treue zum Reich und zu seinen
an erleat n^ d^ ' ' '̂ t die ihm als Bundesfürste,

qc,,, ^cn Bedingungen erfüllen werde,
von m ^ November leistet K ö n i g L u d w i q III

m.f^ o Ve^ chsün^ Eiinckiener Residenz den Ei!
Kihmmo  u pp - Prozeß  vor dem Ber
kl!iat > m 'dä^ icht wird am 8. November der Anne
«L̂.r̂ Vfandt wegen Bestechung zu vier Monalei
Mark cä.stst,, Rektor Eccins wegen Beihilfe zu 120(

verurteilt.
fl r i c cf) i s .s, „ vurd am 14. Nov . der türkisch
Minister hoaar <s .r i e d e I, s v e r t r a g vou de,!
Unterbän ^ ? Aeußern Panas und dem türkischer

c. ■rvdler Galib -Bei unterzeichnet.
Wesir üs s' P a scha, ehemaliger türkischer Graß
vember sr> ^ cumaka auf Cypern am 14. Nooft.
Aff n r e mit illre'n ^ die leidige W ackes
Bevölkerung n t™,t leim rt°1aberscheinuugen. Di,
Partei . ^ lebhaft gegen das Militä,

Dezember.

>. iV« » . . »
J. ,e  Kammer mit 200 gegen 266 ^ckdenisteiiernng der Renten der „,7? Trimmen die Be-
den-Anleihe beschlossen hatw ^ ^' nden Milliar-

" ' -^ I ^ nbe^ chs Reichskanzler

88) Kriminalroman von Hans v. W i e s a
Erst im Laufe de? m / Nachdruck ve b

«er heim Sein or/a Nachmittags kehrte B>
seine Mühe eräöbnw ff ®C,l? t bekundete , d>
er das Schloß oL v Tr Cjm  h )Qr‘ Gern
ihn noch zurück ^r m' Uasien . Eines aber
durch ein ungliickwliaes N t "̂ ^ feitte  M " ch
dem Lebeir aeMw 'd ?? Verhängnis so rasck
eine würdige Be stat tmm CU1̂9 cn Jugendfrei
'brer Hein .awrde ruben ^ m r ' eten . Sie soll
waren Depesche« einae ü» ? ^ ^ ^ ause des
Elternpaares für den ^nn^ ' d' e die Anruns
Auch der Direktor des anfünb
6-cci) engagiert war , hatte sein wm't- ^  dem

Gegen Abend ritt Behringer
persönlich die Sorge daür zu übernen ^ ^ bi
morgen ii» Laufe des Tages bie ffifc
Weiche nach dem Geburtsorte der Toten m,»"
dernis stattfinden könne. Von Gcrichtsweae,
^uHen .ninis mehr vor , da Mhlins die Leich
^ 'loteten freigegeben hatte.

bereits dunkle Nacht , als der Huf
Vserdes , auf dein Bebringer nach der Stal

Tie vOC dem Schlosse wieder laut W
sterni ? des großen Gebäudes lagen in
Bebrivo -? ' "k/̂ ^ Bodiente »zimmer war » och
seiner ^as Pferd einem der sich
Kri 'Jf zeigenden Leiite und folgte

" , Kerze ihm voraufschreitenden
kommisi ou „ Von ihm erfuhr er , daß die Ger-
Herr der Stadt zurückgekehrt sei.
Herrn ch-O^ ^ vlt habe noch einen Gruß an
Freund » ." tuant bestellt . Behringer war se
i « ohue we wres Gruß , dessen s
Ebrerbietiav » toar ' ^ c3  auch aus

Des nnSA,-^ ercv rt  ^ en  des Dieners hervorg
Um eine , , »^ " .^ ' geS bat Behringer seine i
!«c seine m N " na . teilte ihr mit , daß
»er Getötet »» ^ balte, den bedauernswerten E

»« t Saracö für dir Bestat

in Beantwortung von Interpellationen
eine Darstellung der Zaberner Ereignisse
und der ergriffenen Maßnahmen . Der Reichstag
beschließt mit 293 gegen 64 Stimmen bei 4 Stimm¬
enthaltungen festzustellen , daß die Behandlung die¬
ses Gegenstandes durch den Reichskanzler seinen
Anschauungen nicht entsvricht.

Ueber die Zaberner Vorgänge hat am 6. Dezem¬
ber der Kaiser  in Donaneschingen Besprech-
u n g e n mit dem Reichskanzler,  dem Statt¬
halter von Elsaß -Lothringen und dem Komman¬
dierenden General von Deimling : er bestinimt , daß
die Garnison von Zabern bis auf weiteres nach
Truppenübungsplätzen verlegt wird.

Die Neuwahlen zu der bulgarischen S o-
brause  vom 7. Dezember ergaben eine Minder¬
heit für das Kabinett Radoslawow.

Der Kaiser  empfängt am 8. Dezeniber im
Neuen Palais zu Potsdam die deutsche Mili-
t ä r m i s s i o n für die Türkei . General Liman
von Sanders erhält den Kronenorden erster Klasse.

Die Mona Lisa,  das berühmte Gemälde
Leonardo da Vincis , dessen geheimnisvolles Ver¬
schwinden aus dem Museum des Louvre in Paris
im Herbst 1911 so viel Aufsehen erregte , wurde am
12. Dezeniber in Florenz ausfindig gemacht.
Als Dieb erwies sich ein italienischer Anstreicher
namens Perugia.

Am 18. Dezember stirbt Kardinal Ram-
p o l l a , der frühere Staatssekretär Leos XIII.

TentschlauÄ.
* Wehrpflicht der Auslandödentschen . Die Nord¬

deutsche Allgemeine Zeitung schreibt : „In ei" -nn
Rückblicke betitelten Artikel der Norddeutschen All-
aemeinen Zeitung vom 6. Oktober 1913 (Nr . 235)
wurden u . o. auch die für die Ausländsdeutschen
wichtigsten Bestimmungen des Gesetzes vom 22
Juli 1913 zur Aenderring des ReichStnilitärgesetzes
sowie des Gesetzes betreffend die Aendernngen der
Wehrpflicht vom 11. Februar 1888 erörtert . Die
damaligen Angaben über die den Auslandsdeut-
scheu in der Erfüllung ihrer Wehrpflicht gewährten
Erleichterungen find insoweit zu ergänzen , als sich
die Vorschrift über die Zurückstellung bis zum vier¬
ten Militärpflichtjahre nur ans die im außer-
europäischen Ausland  lebenden Militär¬
pflichtigen bezieht . Für Militärpflichtige , die rm
europäischen Ausland  leben , sieht der neu¬
gefaßte § 20 Nr . 7 des Reichsmilitärgesetzes nur dis
Zurückstellung auf ein bis zwei Jahre vor , ebenso
kann 8 21c des Reichsmilitärgesetzes nur solchen
Militärpflichtigen bewilligt werden , die eine feste
Stellung in einem außereuropäischen Land haben.
Dagegen kann Militärpflichtigen , die im europäi¬
schen Ausland leben , ausnahmsweise die Befrei¬
ung vom Dienste im Frieden aus besonderen Bil¬
ligkeitsgründen nur unter den gleichen Bedingun¬
gen wie de» im Inlande lebenden Militärpfl -ckiti-
gen bewilligt werden , und zwar nunmehr gemäß
dem gleichfalls abaeänderten 8 22 des RMG uckit
mehr durch die Ministerialinstanz für Ersatzange-
legenheiten , sondern durch die Ersatzbehörden drit¬
ter Instanz.

4° Eine Reform des Matrikularbeitrngwesens
kündigt Professor Dr . Laband in der ersten Num¬
mer des neuen Jahrgangs d?r Deutschen Juristen-
zeitung an . ^ Danach soll im Reichstag der Antrag
ans Erlaß eines Gesetzes gestellt werden , durch das
das gegenwärtige finanzielle Verhältnis des Rei¬
ches zu den Einzelstaaten eine dauernde und für
die Etatsaufstellnng bindende Grundlage aicgeben
wird , und zwar durch Abänderung des Artikels 70
der Reichsverfassung . Desseil neue Fassung ist
nötig , weil die Anordnung , daß die Ausgaben des
Reichs , insoweit sie durch die Einnahmen nickst ge¬
deckt werden , durch Beiträge der einzelnen Bundes
staaten anfzubringen sind , noch in Geltung ist. Der
Betrag der Matriknlarbeiträge wäre , dauernd fest¬
zulegen und zu bestimmen , daß ein das Bedürf
" ' s des Reichs übersteiaender Betraa dem Reich

Hellas abzunebmen . Er habe gestern bereits mit
dem Dorfgeistlichen gesprochen, und auch der Leh¬
rer habe seine Mitwirkung , zugesagt . Der Sa ' g
nebst deni Leichenwagen werde noch im Laufe des
Nachmittags eintreffen , die Aufbahrung solle st»
der kleinen Leichenhalle des hiestgen Fried ' ofes r°
folgen , nur für Pflanzen und Blumen zur würdi¬
gen Ausschmückung des Trauerrauines habe er
noch Sorge zu tragen . Jutta verstand die ausge¬
sprochene Bitte und versprach , dos Erforderliche zu
veranlassen . Ach, wie schwer war ibr das H .rz!

Am Spätnachmittage des folgenden Tages rief
das Sterbeglöckchen alle , die teilnehmen wollten an
der schlichten Totenfeier , hinaus nach dem Fried¬
hof. In einem Hain von Palmen und Blumen
aus dem Gewächshaus des Schlosses stand der für
den Transport bereits geschlossene Zinksarg . Zu
seinem Haupte sah man die Eltern der Toten,
schlichte Leute . Keine Klage wurde laut , aber die
gramvollen Züge sprachen beredt r als Tr "nen und
Seufzer . Neben den Eltern stand ein großer , sstö-
ner Mann , bartlos , einen tadellosen Claaue in i-ec
Hand , der Direktor des Theaters , zu dessen besteb-
testen Mitgliedern die vier im Todesschlaf Ruh n-
de zäblte . Ein Theaterdiener neben dem Direktor
crng den riesigen Lorbeerkranz mit schwarzer Sei»

den letzten Ehrengruß der Knnstge-"vtten.

r̂ n^ ^ ^ Augen aber suchten immer -wieder die
„s? j. ,Gvstalt BchringerS , desseir Blick durch die ge-
ossnele Hallentür hinaus in die Ferne Mrichtet
war . Der Geistliche erschien, die Trauerlieder er-
klangen . Dann hh-lt der Geistliche eine kurze An¬
sprache.

Leises Schluchzen tönte zuweilen in seine vou
warmer , menschenfreundlicher Gesinnung durch¬
drungenen Worte . Dann erhob er seine Hand zum
letzten Scheide - und Segensgruß . Nachdem noch
der Direktor den Sarg unter sichtlicher Bewegung
mit dem Kranze geschmückt, ivurde die Feier ge¬
schlossen. Bald sah nian das kleine Trauergeleit
sich die Dorfstraße hinabbewegen . Bei den letzten
Häuser ^ blieben die Trauertestnehmer zurück, der

verbleibt , ein Fehlbetrag dem Reich zur Last
fällt . Sollten die drei süddeutschen Staaten sich be¬
wegen lassen, hinsichtlich ihres Sonderrechts auf die
Ueberweisung des Ertrages der Branntweinver¬
brauchsabgabe zu verzichten , so würden die Ueber-
weisungen und gedeckten Matriknlarbeiträge aus
dem Reichsetat versckwinden und der letzte Rest
der dem Staatscharakter des Reiches nicht entspre¬
chenden sozietätsartigen Finanzwirtschaft beseitigt
werden . Tie Matriknlarbeiträge würden aufhören,
Zuschüsse zu den schwankenden , aber regelmäßig
steigenden Kosten des Reichs zu sein , sie würden
eine Besteuerung der Einzelstaaten in fester Höhe
werden . Damit würde aber auch der Grund fort-
fallcn , aus dem sie nach dem Kopf der Bevölkerung
bemessen werden . Werden die Matriknlarbeiträge
zu festen Steuern umgewandelt , die das Reich den
Bundesstaaten auferlegt , so kann nach der Meinung
von Laband für ihre Verteilung ein anderer , steuer-
poltisch vielleicht besserer Maßstab zur Anwendung
kommen , die sogenannte Veredelung.

* Die Zukunft der Türkei . Die Nordd . Allgem.
Zeitung schreibt : Die europäische Diplomatie iiber-
nimmt aus dem alten Jahr eine Reihe ungelöster
Aufgaben . Es gilt mancherlei Verhandlungen zum
Abschluß zu bringen , für welche wertvolle Arbeiten
schon geleistet find . Alle europäischen Großmächte
und eine größere Anzahl kleinerer Staaten sind
an den Verhandlungen beteiligt : im Mittelpunkt
steht die Türkei.  Ungebrochen durch die Schick-
solsicbläge im letzten Jahre sucht das Osinanenreich
durch Reformen im Innern wie durch Klärung sei¬
ner Beziehungen zu den Großmächten seine Stel¬
lung zu befestigen , und es entwickelt dabei eine be-
inerkenswerte nationale Energie.  Der Ernst
dieser - Bestrebungen und die persönlichen Eigen-
swakten der gegenwärtigen leitenden Männer in
Konstantinopel berechtigen zu der Hoffnniig . daß es
der Türkei gelingen wird , in einigen Jahren der
Rnbe ihre wirtsckiaftlicben und politischen Kräfte zu
erneuern . Gestärkt wird diese Hofsirung durch die
erfreuliche Steigerung der Staatsein-
nah  m e n in der asiatisck>en T ü r k e i und in den
dem Halbmond verbliebenen europäischen Gebieten:
die ans den Ausweisen der türkischen Staatsschul-
denverioaltung erkennbar ist. Das Vertrauen des
eurolstiisckien Kapitals , dessen die Türkei für die
Konsolidierung bedarf , bat sie sich durch Korrektheit
und Pünktlichkeit , mit der sie ancki in den Zeiten
schwerster Bedrängnis ibre Vcrvflichtungen gegen
die Staatsglänbiger erfüllte , in einer überall aner¬
kannten Weise zu wahren verstanden.

*  Die deutsche Militärmission . Berlin,  6.
Jan . Tie deutsche Negierung hat , wie wiederholt
betont worden ist, die Entsendung der deutschen
Militär Mission nach der Türkei als eine
türkische  Angelegenheit angesehen . Sollte sväter
einmal die deutsche Militärmission innerhalb des
von der Türkei eingeganaenen Kontrakts an einer
anderen Stelle als Konstantinopel , also etwa bei
den in Adrianovel liegenden Armeekorps , verwendet
werden , so würde von der deutschen Regierung da-
aeaen nichts eipzn wenden  sein und ist auch
bei gelegentlichen Erörternnaen dieser Möglichkeit
nichts eingewendet worden . Die Verwendung der
in türkische Dienste getretenen deutschen Offiziere,
natürlich immer innerhalb der fa -ckraltlichen wr'
machungen , ist Sache der T ü r k ei . In dieser Rich-
tuna mag die Verständigung liegen , die nach der
Meldung französischer Blätter zwischen Deutschland
und Rußland , richtiaer gesaat zwischen Rußland
und der Türkei bevorsteben soll.

Balkanstaaten.
Der Drrilnind und die Jnselfrage.

Die Reichspost schreibt:
Es ist eine der befriedigendsten Erscheinungen,

daß auch in bezug auf die Lösung der Jnselfrage
eine volle Uebereinstimmung zwischen Oesterreich-
Ungarn und Italien zu verzeichnen ist. Daß auch
in dieser Anaelegenheit das Bündnis zu einer vollen

Direktor und die Eltern verabschiedeten sich von
Behringer und dem Geistlichen , best egen die (er it-
steheiiden Wagen und rascher setzte sich nun der
kleine Trauerkondukt in Bewegung . Noch lange
blickte Behringer , der allein zurückgeblieben war.
den sich entfernenden Wagen nach. Dann richtete
er sich zur gewohnten stolzen Höbe empor und be¬
gab sich raschen Schrittes ins Schloß zurück. Heute
noch wollte er es verlassen , für immer I

13 . K a p i t e l.
Fast ein halbes Jahr war seit den Ta ^en ver¬

gangen , deren Verlauf in den vorigen Kcpileln ge¬
schildert wurde . Die Annalen der Justiz waren
um einen Fall bereichert , dessen Aufklärung sich als
unmöglich herausgcstellt hatte.

Um der Oesfentlichkett gegenüber in keiner Wci-
se den Verdacht einer parteilichen Rechtspilege auf-
kommen zu lassen, hatte Dr . Mtztius mit Bewillig¬
ung seiner Behörde die staatsanwaltschaftlichen
Funktionen in die Hände seines Stellvertreters
niedergelegt . Vielleicht wäre sein Freund aber d ch
noch der Anklage nicht entgangen , wenn nicht ein
Umstand wesentlich zu seiner Entlastung beigetra¬
gen hätte . Der Rehbock, den Behringer mit seinem
Schuß verwundet zu haben behauptete , und d :r
wegen seiner abnormen Geweihbildung von vie 'eu
Hunderten zu unterscheiden war , wurde nie mehr
gesehen. Er war wie von der Erde verschlungen.
Man hatte im Bruchwalder Revier große , aufs
peinlichste vorbereitete und durchgefübrte Treiben
veranstaltet : jedes ' Gestell war sorgfälig abgcspürt
worden , — eS war vergeblich.

Die Jagdbesitzer und Jagdpächter auf Merlen
in der Runde erfüllten gern die Bitte der Buch-
Wälder Herrschaft , auch ihrerseits scharf auf all -s
Rehwild achten zu lassen, das sich in ihrem Gelände
zeigte , ja , es bildete sich — zumal von Behringer
ein hoher Preis ausgesetzt war — eine Art Sport,
der nur der Entdeckung des „Gerichtsbocks " galt
— alles ohne Erfolg . Der Bock blieb verschwun¬
den . Dieser Umstand war es , der Behringers Be¬
hauptung wesentlich glaubhafter erscheinen ließ.

Solidarität geführt hat , ist wieder eine jener Er¬
innerungen , wie die Mittelmecrpolitik beiden Drei¬
bundstaaten durch gewichtige Interessengemeinschaf¬
ten erwachsen ist. Es zeigt auch dieser Anlaß , daß
sich im Verlaufe des Balkankrieges die Beziehungen
zwischen Oesterreich und Italien nur noch gefestigt
haben und Proben auszuhalten vermögen.

Die türkische Presse in Konstantino-
p e l erklärt entschieden, daß eine Lösung der I n-
felfrogc  in dem Sinne , wie England sie Vor¬
schläge, niemals angenommen werden könne . Tanin
betonte , die leitenden Männer Griechenlands sollten
wissen, daß , solange die Jnselfrage nicht gemäß
dem türkischen Standpunkte geregelt sein werde,
die Beziehungen zwischen der Türkei und Griechen¬
land anormal bleiben würden . Die Türkei werbe
alles aufbieten , um die Inseln zurückzngewinnen.
Von Griechenland hänge es ab , die gegenseitigen
Beziehungen nicht zu verschlimmern . Wenn es
dem Schicksale gefalle , könnte sich morgen die Lage
ändern.

England.
Der englische Schatzmeister Llotzd George

machte jüngst in einer Ansprache die beiläufige Be¬
merkung , daß die Beziehungen Englands
zum Deutschen Reiche zur Zeit so gut
seien , wie noch niemals vorher und daß
man folgerichtig  auch daran denken könne,
in den Rüstungen eine Verlangsamung eintreten zu
lassen. Diese Aeußerung , die doch dem Frieden die¬
nen sollte, wird jetzt von der Opposition ausge¬
schlachtet, um einen Zwiespalt im Kabinett , zum
mindesten zwisck>en Lloyd George und dem riistungs-
eifrigen Marineminister Churchill zu konstruieren.
Englische Regierungsblätter erklären aber , daß das
Kabinett völlig einig sei.

Lokales.

Limburg , 8. Januar.
— Für versorgungsberechtigte

Militärpersonen  gibt vom 1. Januar ab
das Preußische Kriegsministerium ein neues,
wöchentlich erscheinendes Amtsblatt unter dem
Titel „A n st e l l u n g s n a chr r cht e n für ver¬
sorgungsberechtigte Militärper-
f o lt e tt" heraus , das ein unentbehrliches Hilfs-
niittel für alle stellungsuchenden verabschiedeten
Offiziere , Unteroffiziere und Militäranwärter zu
werden verspricht . Die „A n st e l l u n g s n a ch-
richten"  sind eine erweiterte und verbesserte

-Fortsetzung der bisherigen „Va ka nzenli  ste ",
die nur eine Zusammenstellung der wenig oder gar
nicht begehrten Stellen brachte , für die Militär¬
anwärter sich nicht gemeldet hatten . Die erste
Nummer der „Anstellungsnachrichten ", die soeben
im Verlage der „Kameradschaft " , Berlin W 36 er¬
schienen ist, fällt schon äußerlich durch ihre bessere
Ausstattung angenehm auf . Sie bringt zunächst
Nachrichten für Offiziere mit interessanten An¬
gaben über die Auskunftsstelle im Kriegsmini¬
sterium , ferner die u . W. bisher noch nicht ver¬
öffentlichten Grundsätze über die Bewilligung von
^Beihilfen und Unterstützungen an die Offiziere
während der Vorbereitung auf einen Zivilberuf.
Sodann bringt die Nummer Nachrichten für M li-
täranwärtcr , die eine gute Ergänzung der be¬
stehenden Dienstvorschriften bilden und auch den
bei den Truppen bestehenden Beratungsstellen von
'Nutzen sein werden . Daran schließt sich ein reich-
haltiger Stellennachweis für die Militäranwärter
und Austellungsberechtigten an . Durch die „An¬
stellungsnachrichten " können dieBehörden nunmehr
auch schon künftig erst freiwerdende Stellen be¬
kannt geben , für die eine vorherige informatorische
Beschäftigung von Bewerbern gewünscht wird : Den
Schluß bildet ein Stellennachweis für den Privat¬
dienst zur Aufnahme beliebiger Angebote auS Pri-
batkreisen , die den Wunsch haben , ältere Unter¬
offiziere anzustellen oder probeweise zu beschäf-

Konnte man sich auch nicht dos ge'pcnsterhafte Ver¬
schwinden des Tieres erklären , die Wahrscheinlich¬
keit war nicht mehr anzuzweifeln , daß der Weid¬
wunde sich in Irgend einem unzulänglichen Dickicht
oder in einem verschwiegenen Suhle niedergctan
batte und dort verendet war . Das übrige hatten
dann wohl die im Buchwalder Revier zahl -eich nm-
herstreifenden vierbeinigen roten Räuber , die
Füchse, besorgt.

Eine Nachforschung nach weiterer Aufklärung
im Heimatsorte der Getöteten , namentlich galt sie
der Auffindung von Briefen , hatte ebenfalls nickt
das geringste Resultat gezeitigt . Auch die dem
Staatsanwalt geraubte Tasche fand sich nicht
wieder.

Des Försters Alibibeweis mußte durch die Fuß-
verletzung als ausreichend erachtet werden , zumal
im Verlauf der Heilung ein schwacher Riß der Ge¬
lenkkapsel als Zeichen einer schweren Verstauchung
konstatiert worden war . Man stand vor einem un¬
lösbaren Rätsel , die Akten über den Fall mußten
vorläufig geschlossen werden , und die ganze Ange¬
legenheit begann der Vergessenheit anheimznfall n.
Nickt aber sckwanden die Schatten , die dieser be¬
klagenswerte Vorfall in das einst so blühende G 'ück
der beiden Verlobten geworfen . Behringer hatte
an demselben Tage , nachdem Hella Frey dem Gra¬
be übergeben worden war , das Schloß für immer
verlassen . Nicht wie - ein unter schwerem Verdacht
Stehender war er geschieden. Sein klares Auge,
die stolze Sicherheit seines Wesens , nur leise ge¬
trübt durch das Web , das seine Brust durckzog , als
er seine Jutta das letztemal die Hand reichte, hat¬
ten deutlich gezeigt , daß ihm bitteres Unrecht wi¬
derfahren war . Vergebens aber tvaren die Bitten
seiner Braut , ihn zurückzuhalten.

„Ueber die Liebe geht meine Ehre ", hatte er
erwidert , „und die bösen Worte , die deine Mutter
mir in der schwersten Stunde meines Lebens ins
Gesicht schleuderte , kann ein Mann nicht ver¬
winden ."

(Fortsetzung folgt .)



rigen, wozu ja für Militäranwärter durch die
iieuen Urlaubsbestimmungen und die erhöhte Ab¬
findung eine erweiterte Möglichkeit geboten ist. Es
dürfte noch wenig bekannt sein, daß den Privat¬
betrieben durch eine probeweise Beschäftigung von
Militäranwärtern keinerlei Kosten entstehen, da
die Militäranwärter während einer solchen Be¬
schäftigung bis zu 6 Monaten ihre sämtlichen Ge¬
bührnisse weiter beziehen. Im Interesse der ver¬
sorgungsberechtigten Militärpersonen kann diese
vom Kriegsministerium geschaffene Neuerung nur
begrüßt werden. Die „Anstellungsnachrichten"
gehen allen Militärpersonen , Truppenteilen , Be°
strkskommandos, Meldeämtern und einer großen
Zahl von Behörden und Gemeinden kostenfrei zu.
2ie können jedoch auch durch jedermann bei jeder
Postanstalt zum vierteljährlichen Preis von 78 F
bestellt werden.

Provinzielles.
# Dvrndorf , 6. Jan . Zu einer schönen Feier

gestaltete sich die Weihnachtsfeier des hiesigen
Volksvereins und Jngendvereins . Die Festrede
hatte Herr Inspektor M i l b a ch aus Limburg über¬
nommen. Er führte aus : Sehr verschieden ist die
Jugendpflege , je nach dem Zwecke, den sie verfolgt.
Es gibt Jugendvereine , welche nur religiöse, solche
welche nur vaterländische und solche, welche beide
Zwecke verfolgen. Zur letzten Richtung zählt sich
auch unser Verein. Seine Aufgabe ist: Der Jugend
den Glauben zu betvahren und zu festigen, sie von
übermäßiger Genußsucht zurückzuhalten, zun:
Sparen anzuregen und in der freien Zeit für ange¬
messene Unterhaltung zu sorgen, und so das geistige
und leibliche Wohl zu fördern . Reicher Beifall
lohnte den Redner für seine aufklärenden Worte.
Darauf wurde bekannt gegeben, daß auch aus
Staatsmitteln dem Verein 70 Jt  überwiesen wor¬
den sind. In einer zweiten Ansprache gedachte Herr
Pfarrer S che r m u I y der Bedeutung des Weih¬
nachtsfestes für die Welt. Er schilderte die Finster¬
nis und die Greuel des Heidentums und deren
Ende durch Christus das Licht der Wett. Zuin
Schluß führte der Jugendverein „Kraft und
Freude" das herrliche Stiickchen „D a s Land¬
haus an  d cr  H e e rstra  ße " auf. Sehr ver¬
schönert wurde die Veranstaltung durch die Vorträge
des Gesangvereins und die hiesige Musikkapelle un¬
ter der Leitung des Herrn Stahl  aus Frickhofen.

( !) Frankfurt , 6. Jan . Das städtische Elektrizi-
täts - und Bahnamt veranstaltet im Sommer dieses
Jahres in der Festhalle eine größere Fachaus¬
stellung für Elektrotechnik.  An der
Spitze des Unternehmens , an dem sich der Magistrat
und die Frankfurter Stadtverwaltung offiziell be¬
teiligen, steht Stadttat Hin. — Die Vorbereitun¬
gen zu der 1916 oder 1917 hier stattfindenden gro¬
ßen mehrmonatlichen Ausstellung „Reise und
Verkehr"  wurden bereits in die Wege geleitet.

X Rettershain b. Canb, 6. Jan . Mit dem 1.
April ist Herr Lehrer Weiser von hier nach Brotte¬
rode, .Kreis Schmalkalden, als Rektor versetzt. —
Die Lehrerstelle in Welterod, Kreis St . Goarshau¬
sen ist Herrn Lehrer Fritz Chefsky ans Königsberg
in Ostpreußen übertragen.

* Eschwege, 6. Jan . Der hiesige städtische Kas¬
sierer Hofmeister ist flüchtig geworden. Man nahnr
sofort eine Revision der Kasse vor und entdeckte ei¬
nen vorläufigen Fehlbetrag von etwa 10000 Jt:
Die Staatsanwalt hat ine Verfolgung des Flüch¬
tigen anfgenommen.

Kirchliches.
* Rottcnburg , 3. Jan . Bei dem Nenjahrseni-

pfang des Klerus des Kapitels Rottenbnrg erwi¬
derte der Bischof Dr . Paul Wilhelm von Kepplcr,
wenn er die Parole fürs neue Jahr ausgeben solle,
so laute diese: Jugendpflege,  besonders im
Sinne der Fürsorge für die schulentlassene männ¬
liche und weibliche Jugend ; er wisse nichts, was
moruentan wichtiger wäre. Man könne nicht ruhig
zuschauen, wie unsere Jugend , nachdem sie mit un¬
endlicher Mühe von uns unterwiesen und erzogen
worden sei, von feindlichen Mächten uns entfrenidet
werde. Irgendeine Organisation sei anzustreben;
ob straffer oder loser, entscheiden die lokalen Ver¬
hältnisse. Aber System und Ordnung müsse in die
Sache kommen. Man könne es dem Klerus nicht
verdenken, wenn er allmählich vor weiteren Veran¬
staltungen und Vereinen ein gewisses Grauen em¬
pfinde. Aber für das, was als notwendig und
pflichtmäßig erkannt worden sei, habe er immer
noch Zeit und Kraft übrig ; er erinnere an den Aus¬
spruch des hl. Augustinus : Die Liebe kenne das
Wort unmöglich nicht und schon beim Worte
Schwierigkeit erröte sie.

kw . Katholizismus in Dänemark. Wer sich
für die Fortschritte, die die katholische .(Arche in
Däneniark macht, interessiert, wird in dem Jahr¬
buch des rührigen Ansgarius -Vereines in Kopen-
haaen einen ausführlichen llcberblick gewinnen.

Vor 50 Jahren überhaupt noch nicht beachtet, stel¬
len die Katholiken in Dänemark heute eine beach¬
tenswerte moralische Macht vor. Sie rekrutieren
sich aus allen Kreisen der Bevölkerung und bringen

auch jährlich große finanzielle Opfer für ihre
Kirche. Alljährlich werden neue Missionsstationen
eröffnet. Sogar ein vielversprechender Anfang zu
einer katholischen dänischen Literatur ist gemacht.
Das Verhalten der protestantischep Bevölkerung
gegenüber den Katholiken ist sehr tolerant.

Ein Werk des Bischofs Emainicl v. Kettelrr.
ko. Mainz , 4. Jan . Am 1. Januar waren 70

Jahre vergangen, daß das Kloster der Frauen vom
Guten Hirten in Mainz , eine Gründung des gro¬
ßen sozialen Bischofs Wilhelm Emanuel v. Ket-
teler unter der besonderen Mithilfe der Gräfin
Jda Hahn-Hahn eröffnet worden. In der Für¬
sorgeanstalt, die mit drei Schwestern und eineni
Zögling ins Leben trat und sich sortgefetzt weiter
entwickelt hat, nachdem ihre Entwicklung eine Zeit
lang durch die hessische Ordensgesetzgebnng von
1875 unterbunden war , sind gegenwärtig 126 Zög¬
linge untergebrocht. Im Ganzen habeir in den 70
Jahren 1200 Zöglinge ihre Erziehung in der An¬
stalt genossen, nach verlassen derselben passende
Stellungen gefunden, doch hat die Anstalt ihnen
auch noch nach dem Ausscheiden aus der Anstalt mit
Rat und Tat zur Seite gestanden. Die Einrich¬
tungen der Anstalt werden allseifig anerkannt , und
die Schaffung der Möglichkeit einer Ausdehnung
der Tätigkeit der Schwestern vom Guten Hirten
durch Aenderung der gesetzlichen Bestimmungen in
Aussicht gestellt. Sollte dieser Fall eintreten . dann
würde es notwendig, in einem der Vororte von
Mainz einen großen dem Bedürfnis der Anstalt
entsprechenden Neubau zu errichten.

Gerichtliches.
Ter in die Mosel geworfene Unteroffizier.

* Metz, 3. Jan . Vor einigen Monaten erregte
der Fall eines Unteroffiziers  der hiesigen
Garnison ziemliches Aufsehen, der beim Patrouil¬
lendienst, als er einen Soldaten festnehmen w. llt ?,
t»on der Menge aufgehalten und schließlich in die
M o s e l g e w o r f e n Worden war . Nun ist du ch
die Gerichtsverhandlung gegen den als Täter er¬
mittelten Tagner Bäu m e r, einen französi¬
schen Staatsangehörige », der Tatbe¬
stand festgestellt fvorden. Demnach wollte der Un¬
teroffizier P f u n d st e i n von einem der in Metz
liegenden bayerischen Regimenter am 13. Oktober
den Landwehrmann Vilbois festnehmen, weil er
ihn nach Mitternacht ohne Urlaubskarte in einer
Wirtschaft fand. Vilbois entfloh und versteckte sich
schließlich in den Moselanlagen, wobin ihin der
Unteroffizier folgte. Die Wirtschaftsgäste kamen
hinterher und belästigten den Unteroffizier, der
von dem genannten Bäumer plötzlich einen Stoß
erhielt, daß er über die Böschung in die dort aller¬
dings nicht fiefe, aber reißende Mosel flog. In der
"Verhandlung gestand Bäumer , daß er den Unter¬
offizier gestoßen habe, wollte es aber nicht mit Ab¬
sicht getan haben. Er habe selbst unversehens von
hinten einen Stoß bekommen und sei auf den Un¬
teroffizier gestürzt. Der Staatsanwalt selbst war
der Meinung , daß ei» auf Tötung des Unteroffi- ,
ziers gerichteter Vorsatz nicht nachzuweisen sei,
wohl aber liege eine bas Leben gefährdende Be¬
handlung vor. Der Angeklagte Bäumer wurde zu
vier Monate n Gefängnis  verurteilt . Der
Staatsanwalt hatte neun Monate beantragt.

Vermischtes.
P.I. Der verschwundene Haupttreffer. Ans den
Geheimakten einer frommen Wohltätigkrits-

lottrrie."
Unter diesem Titel lief dieser Tage durch die

sozialdemokratischen (darunter darf natürlich die
Frankfurter  V o l k8 st i m m e nickst fehlen)
und liberale Presse eine Senfafionsnachricht . Im
Jahre 1902 wurde in München eine WohltätigkeitS-
lotterie mit Genehmigung der Königlichen Regie¬
rung zu Gunsten des Marianums für Arbeiterin¬
nen veranstaltet . Bei dieser Lotterie wurde der
Hauptgewinn von 30 000 <U  nicht erhoben; er fiel
deshalb dem Mariannm für Arbeiterinnen zu. Die
obengenannte Presse sucht es nun so darzustellen,
als hätten die Veranstalter , d. i .der Vorstand des
Marianums u. die ausführende Lotieriefirma , den
Gewinner des Haupttreffers gekannt, diesen aber
absichtlich in Unkenntnis gelassen, damit der Haupt¬
treffer zugunsten des Mariannms verfalle.

Die „Pax -Jnformationen " erfahren von maß-,
gebender Stelle folgendes:

1. Der Vorstand des Mariannm hat niemals
erfahren , wer der Besitzer des fraglichen Gewinn¬
loses war , hat auch heute  hierüber - keine Kennt¬
nis.

2. Das Lotterie-Bankhaus Schüler kannte im

Jähre 1902 den Besitzes des Hauptgewinnkofes
nicht. Sie kennt ihn auch jetzt noch nicht.

3. Jedem Lose war die Bestimmung aufgedruckt:
„Ist ein Treffer nach Umlauf von 6 Monaten nach
der Ziehung nicht erhoben, lo erlischt jeder Rechts¬
anspruch darauf ." Daraus ergibt sich: Wer eintzn
ihm zugefallenen Gewinn nicht rechtzeitig erhebt,
hat sich die Folgen selbst zuzuschreiben.

4. Die Lose sind in gemischtem Zustande an Wie¬
derverkäufer verschickt worden ; den Wiederver¬
käufern sind Ziehungslisten zugeschickt. Auch in
den Zeitungen sind die Ziehungslisten veröffent¬
licht.

5. Am 10. April 1902 waren die 6 Monate für
die Erhebung des Gewinnes verflossen.

6. Am 16. April 1902 erhielt der Vorstand des
Mariannm erst von dem Bankhaus die Nachricht,
daß der Hauptgewinn nicht erhoben fei. Der Vor¬
stand konnte also nicht nach dem Gewinner forschen,
weil er ja garnicht wußte, daß der Gewinn nicht er¬
hoben werden würde. Uebrigens wird man doch
von einem Lotterieveranstalter nicht verlangen kön¬
nen, daß er dafür Sorge trägt , daß jeder Gewinn
abgehoben wird. Tatsächlich wird bei jeder Lot¬
terie eine große Anzahl von Gewinnen nicht er¬
hoben. Daß allerdings der Haupttreffer nicht er¬
hoben wird , ist eine Seltenheit . Für den Losbe¬
sitzer ist es zwar bitter , aber eine Rechtspflicht ist
gegen ihn nicht verletzt. Uebrigens kann das Los
doch auch verloren sein.

7. Nach Ablauf der 6 Monate hat der Vorstand
des Mariannm sowie der Aufsichtsrat erklärt , daß
der Gewinn zugunsten des Marianums verfallen
sei, und haben ihn dem Mariannm zugeführt.

8. Nach diesen Feststellungen fehlt es für die An¬
griffe der gegnerischen Presse gegen den Vorstand
des Mariannm und gegen den Vorsitzenden dessel¬
ben, den Herrn Stadtpfarrer Geistlichen Rat Wag¬
ner an jeder Grundlage.

X Die Fürst ab tei Fulda  ivechselte nach
mehr als 1000jährigem Bestehen (744—1802) in¬
nerhalb 64 Jahren von 1802—1866) nicht weniger
als achtmal ihren Herrn . Bis zum 29. Ost ber
1802 war sie ein selbständiges Reichsfürstentum
und und war der Fürstabt als der römischen Kai¬
serin Erzkanzler ein einflußreicher Herr . Vom 22.
Oktober 1809 bis 20. November 1806 regierte üb r
Fulda der Erbprinz Wilhelm Friedrich von Ora-
nien. Dann folgte bis zum 16. Februar 1810 die
französische Verwaltung , und vom 16. Februar
1810 bis 6. November 1813 war Fulda „fraiiffur-
tisch" als Departement Fulda des Großberzocstums
Frankfurt . Am 12 . Dezember 1813  wurde
den Fuldaern unter Trommelwirbel bekannt be¬
geben, daß sie nunmebr österreichisch seien, und daß
das Großberzogtum Frankfurt bereits am 6. No¬
vember 1813 zu bestehen aukaehört babe. Un'er
österreichischer Verwaltuna blieb Fulba bis zum
27. Juli 1818, um dann bis zum 16. Oktober 1818
unter preußische Administration zu kominen. D"mn
folgte von 1818 bis 1866 die hessische Regierung
und nannte sich bekanntlich der Kurfürst von Hes¬
sen auch Großberzog von Fulda . Als achter H-rr
seit 1802 kam dann 1866 der König von Preußen,
der sich auch „Fürst zu Fulda " nennt.

Büchertisch.
„Das Wissen " , die bekannte illustrierte Halb-

monntsschrifi, Organ der Vereinigung „Die Wis¬
senschaft für Alle" bringt in ihren beiden letzten
Nummern wieder eine Fülle von Anregung und
Belehrung . Nicht nur dem Laien, der mit Staunen
von den ungeheuren Preisen hört,, zn welchen
Stadtverwaltungen Radium ankaufen, sondern
auch den medizinisch Vorgebildeten wird ein Artikel
über „Radium als Schönheitsmittel " Neues bieten
und deshalb willkommen sein. Mit Freuden wird
man davon Kenntnis nehmen, daß die Radiothe¬
rapie berufen ist, vielen Leidenden Hilfe zn brin¬
gen, die bisher hoffnungslos ihr Uebel dulden
mußten . Sehr interessant ist auch ein Artikel über
„tierische Atmung ", der Dr . Marshall zum Verfas¬
ser hat und reich mit Illustrationen versehen in ein
Gebiet einführt , das mehr Probleme bietet, als
man insgemein vermutet . In grarie Vorzeit führt
ein gleichfalls illustrierter Artikel über „Steinhäu¬
ser" zurück, jene prähistorischen Monumente , die
durch ihre Niesenncassen unser Staunen erregen
und die Frage nach den technischen Hilfsmitteln
der primitiven Erbauer aufnötigen . Eine feinsin¬
nige Ausführung über Kultur und Talent und was
der Staat tun könne um die in den Individuen
schlummernden Geistesgabcn zur Entfaltung zu
bringen und der Allgemeinheit nutzbar zu machen
sei des weiteren aus dem Inhalt hervorgehoben.
Die reichhaltige „Rundschau" enthält eine große
Anzahl von wertvollen Mitteilungen aus den ver¬
schiedensten Wissensgebieten und aus der Technik
und ist auch im besten Sinne des Wortes aktuell.
Satzlingen und Bücherverzeichnis verlange man
unentgeltlich und portofrei von der Geschäftsstelle

der Vereinigung : Die Wissenschaft für Alle, Berlin
W. 9, Potsdamerstr . 124/125.

Moabiter St . Paulus -Kalenher 1914 dem Hochw.
Seelsorge-Klerus und dem katholischen Volke ge°
Widmet von P. Konraü M. Fischer O. Pr . Verlag
Bernhad Poetschki Berlin W. 30, Luitpoldstr . 47.
Preis 80 F . (66 Bilder .) — Wieder mal ein
wirklicher echter Kalender ! Ein Wegweiser durch
das Kirchenjahr für die Bewohner Berlins im all-
gemeinen und des Stadtteils Moabit im befondern.
Diese Art Kalender mit der Gottesdienstordnung,
dem Vereinswesen und sonstigen kirchlichen Veran¬
staltungen sind für die Gemeinden größerer Städte
eine dringende Notwendigkeit geworden. Ernste
würdige Belehrungen über die hl. Sakraniente
regen zu deren Empfang an. interessante Nachrich¬
ten über die Klosterpfarrei und deren Verwalter
wecken die Teilnahme der Gläubigen ain kirchlichen
Leben. Gern werden die sonstigen Beiträge ent-
gegengenommen werden.

Verantworil. f. Anzeigenu. ReklamenL. Neumair,

Huf  der ganzen
Hielt bekannt«

In bezug auf Nährwert, Schmackhaftigkeit
und leichte Verdaulich teil steht Scotts Emul¬
sion, dieses seit Jahrzehnten rühmlichst be¬
kannte Kräftigungs- und Stärkungsmittel,

(Emission
zweifellos an erster Stelle. Wer
sich die Vorteile dieses Präpa¬
rates sichern will, bestehe darauf,
die echte Scotts Emulsion zu
erhalten. Df Erfolg wird dann
nicht fehlen,und Enttäuschungen,
wie sie beim Gebrauche minder¬
wertiger Nachahmungen unver¬

meidlich sind, bleiben erspart.
■mwiiw" 11 —-

Die feinen rassigen Tees  aus Britisch -Indien
finden mehr und mehr Beachtung. Von der be¬
kannten, überall eingeführten Marke

KESS MER ’* TEE
sind London Tee und Englische Mischung
5 M. 2.60 bezw. M. 3.20 das Pfd, zum grössten Teil,
die beiden Ceylon - Indian ä M. 2.80bezw. M. 3.50
das Pfd. fast ausschlieslichm.
Tees zusammengesetzt. Sie seien deshalb Liebhabern
von kräftigen und im Gebrauch sparsamen Sorten
besonders empfohlen. R 98

/
■ 98BI

‘Josef Müller
Parfümerie

\ Stets Gingang von N̂euheiten

ZKaarschmuck.
H/
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— Fertige Herren- und Knabenbekleidung(billigste
Anfertigung ; nach Mas ». —f  Preise.

iilliiL UM senior, lmw,« »« -
Der Untergang der Südpolexpedition Scott hat

wohl wie kaum etwas anderes die Gemüter der
ganzen Kulturmenschheit in Erregung verseht. Es
wird daher der reichillustrierte (von den Teilneh¬
mern der Expedition selbst aufgenommen !) Artikel
darüber , der sich wie ein spannender Roman liest
und in der neuesten Nummer des über die ganze
Erde verbreiteten Familien - und Modenblatts
„Mode und Hans ", Verlag John Henry Schwerin
G. m. b. H., Berlin W. 87, zn finden ist, überall das
höchste Aufsehen erregen.

Rkichsdank-Tiskont ö' /g. Kursbericht des Nassauer Voten
nach - er Frankfurter Börsennotierung vom 7. Jannar 191t.

Lombard-Zinsfuß ß' g

Ctaatspapiere.
A. Teutsche.

4V Teutsch.Reichsanl.unk.1918
3( 2 „ „ .
3
4 Preuß . Consols unk. 1918
3l/a „ f, • • , •
3
4 Bayr . Anleihe unk. 1918
3*/a „ „ . . • .

4 Heff. Anleihe uni. 1918
37- ,, „ . . . .g
4 Württemb. Anl. unk.19153/- n u

B. Ausländische.
1* jo@ried). Eisenbahn v. 1890
1•/« „ Mon.-Anl. v. 1887
4 Italien , amort . v. 1889
4' s Oesterr. Silberrente . .
47- u Papierrente „ .
4 „ Goldrcnte . . .
4 „ Staatsrente t. Kr.
47» Portugies. tun. Staatsanl.
3 „ unif. 1902 S . 1
5 Rumän. Rente . . . .
4 „ „ V. 1891
4 „ v. 1908
47- Rufs. Staatsanleihe . .
4 „ Kons-Anleihev. 1880
4 „ Etaats -Anl. v. 1902
4 Serbien v. 1895 . . . .
4 Ungar. Goldrente 1012-0 .
4 „ Staatsrente i. Kr,

98.—
8 25
75.90
98.
85.40
76—
97—
84—
74.70
96.90
83.60
73.40
98.10
92.50

56.—

9750
86.7"
86.70
88.70
84.40
9 .30
62.30

100—
87.50
85.50
98.80
88.10
90.75
79.20

82̂90

5 Argent.inn.Goldanlv .1887
4V» „ äuß. „ V. 18W
6 Chinef. Staatsanleihe %
8 « „ «
47» „ „
4 Egyptische unifizierte .
37» „ privilegierte
4'/a Japanische Staatsanleihe
4 '
5 Mexikaner v. 1899" 408t
4 „ 2100r
Provinz - « . Stadtauleih ««.
4 Rheinprovinz.

E. 24/293'/-
37a Berlin
4 Frankfurt unk. 1918
37« „ v. 1906
4 Darmftadt unk. 1916
37» v. 1905
4 Karlsruhe rmk. 1913 .
37» „ v. 1903 .
4 Köln x>. 1906 .
3‘/a Limburg.
4 Mainz unk. 1916 .
97- „ unk. 1915 .
4 Mannheim unk. 1912 .
37- v. 1903 .
4 München unk. 1919 ,
37- ., v. 1903 .
4 Wiesbaden v. 1908 .
37- „ v.  1903 ©.

Bank -Aktie« .
Badische Bank.
Berliner Handelsgesellschaft
Darmstädter Bank , , . .

101.60
98.30
91 40
99.23

9l "—
84.80

95 80
86. -

96.60

9LL0

95.
90—

85.40
9J—
84.30
94.70
84.30

86—

184.50

Deutsche Bank . . . .
Deutsche Effekt, u. Wechselbank
Diskont. Commandit . . .
Dresdener Bank.
Frankfurter Bank . . . . .
Frankfurter Hypothekenbank .
Mitteldeutsche Creditbank . .
Pfälzische Bank.
Reichsbank.
Schaffhausener Bankverein

Aktien deutscher Transport-
Anstalten.

Allg. Deutsche Kleinbahn . .
Allg. Lokal- u. Straßenbahn .
D.-E.-B.-Gesellsch. Frankfurt .
Homburg Amefika Paketsahrt
Norddeutsche Lloyd . . . .

Bergwerks -Aktien.
Bochumer Bergbau u. Gußstahl
Buderus Eisenwerke Wetzlar .
Esrbweiler Bergiverkverrin
GelsenkirchenerBergbau . .
Harpener Bergbau . . . .
Kaliwerk-Aschersleben . . .
Verein. Königs- u. Laurahütre

Aktien indnstrieller
Nnternehmungc « .

Badische Aiiiliu- ». Sodages. .
Tisch.Gold-u.Silb .-Schd.-Anst.
Farbwerke Höchst .
Elektr. Lahmeyer.
Elektr Siemens u. Halske

250.30
113.50
187—
153—
193 50
20-<.70
117.
121.75
137.2'
101.90

124—
174—
108—
133.80
117.—

111.20
220 70
187.2'
17-UO
149.60
165.50

581.50
609—
630.-
118 —
225.75

Prioritäts -Obligationen
von Transportanstalten.

37»Bergisch-Märkische . . .
47. Ttsch. E.-B.-G. Franks. 105
4 Böhm. Nordbahn in Gold
4 „ Westbahn „
4 Elisabeth steuerfrei „
4 Franz Josef Bahn . . .
5 Oesterr. Südbahn . . .

n 1r * * •
2 fi ,0 . , „ - • •
5 Oesterr.Ung. Staatsb . t. G.
4 Oesterr. -Staatsbahn 1883
3 „ .. IX Em.
3 „ Ergzsnetz
3 Prag -Duxer Eisenbahn .
3 Raab -Ordenburg Eben-

furter v. 9! . . . .
4 Rudolfbahn (Salzkgut.i .
27-oJtal . ftaatl . g. Eisenbahn
4 Sic . steuerfreii. Gold 1889
37- Gotthardbahn . . . .
3 Portng . Eisenbahn v. 1886

Pfandbriefe.
4 Bayr . Bereinsbank Nürn¬

berg, S . 29 32 . . .
37- Bayr . Vereinsb. Nürnberg
4- Franks.Hypothbk. unk. 1910

„ ,, ,, 1920
37» „ „ S. 19 .
37- „ „ Komm.-Oblg.
4 Franks. Hypoth.-Cred.-Ver.

unk. 1920 .
3' tz Frkf. Hyp.-Cred.-Vrr S . 19
4 Hamh. Hyp.-Bauk unk.191.6

86 .10
81.80
94—
95.50
84.50
85.50

74.70
88—

98!30
87.60
68.80

37- Hamb.Hyp -Bank imk. 1918
4 Meininger unk. 1914 .
37- „ S . 10 . .
4 Preuß . Centr .-Bod.-Cr.-G

unk. 1920 . . . .
37- Preuß . Centr .-Bod.-Cr.-G

v.  1904 .
4 Pr . Hyp.-Akt.-Bk. unk. 1919
3*/a
4 Prruß "Pfdbr .-Bk. un'k.1919
97- „ „ E. 17 .
4 Rhein. Hyp.-Bank unk. 1919
97- „ „ . . . .
4 Rhein.Westf.Bd.Er .unk.1920
37- >. „ „ . . . .
4 Eüdd. Bod.-Cr. E . 59 54 .
97» „ „ . . .
4 Westd.Bd.Cr ..Anst.unk.1918
97- „ ..  E . 9

Staat !, garantiert.
4 Hess.Landeshypb. nnk. 1916
37- „ .. unk. 1915
4 Raff. Laudesbank unk. 1 llo

Verzinsliche Lose.
4 Badische Prämien .
5 Donau-Regulierung
37- Köln-Mindener . .
4 Bleininger-Prämien
4 Oesterr. v. 1860 . .

94.60 3 Oldenburger . . .
5 Russischev. 1864 .

94— 27, Raab -Ergz . . . ,

84—
96.20
85—

93.60

84—

93.26
83. -
93.20
83.40
93.50
83.60
96.40
86—
93.10
84—

96.70
84.10
99. -
9-1.—
91.50
88—

161.50
141.50
141 20
177.60
127.-
507—
11.0.60

Unverzinsliche Lose.
Braunschweiger Thaler 20
Finnländer Thaler 10
Freiburger frs . 15
Mailänder Lire 45

, , Lire 10
Meininger fl. 7 .
Oesterr. 1864 fl. 100

„ Credit v. 58 fl. 100
Türkische Lose frs . 400
Ungar. Staats fl. 100
Benetianer Lire 30 .

Div . Obligationen.
4 Brauerei Binding . .
4 Buderus Eisenwerke .
47- Eisenbahn Rentenbank.
4 „
4 Elektr. Allgeni. Gesellsch
47- Elektr.-Ges. Lahmeyer
47» „ Schildert
4 Siemens u. Halske .

Geldsortr».
20  Franken -St . . .
Engl . Sovereigns . .

Papiergeld.
Amerikan Banknotengranzösische Banknotenesterr. Banknoten .
Holländ. Bankngten .

608

170
445

60

94.—
98.—
9 .50
93.25
92.90
94.10
98.—
99.30

16.17
20.46

4.19
81.16
85.—

1ü9.4a



Vertreibung der PatreZ auS Marienstatt in die
Kongregation eingetretenen Jünglingen aus
Nassau gehörte auch Herr Peter Schmidt  aus
Niederahr , der später ein hervorragend tüchtiger
und erfolgreicher Missionär wurde und als Opfer
seiner Anstrengungen am verflossenen Sonntag,
erst 42 Jahre alt , in dem ProvinZialatshaus für
Deutschland, Knechtsteden bei Kauf, gestorben
ist. Im Alter von dreizehn Jahren war der be¬
gabte Knaben in die Studienanstalt zu Blackrock in
Irland eingetreten , wo er die Gymnasialstudien
machte; nachher setzte er seine Ausbildung zum
Priestertum , das er im Jahr 1894 erlangte , in
Frankreich und Portugal fort . Schon im Oktober
1894 schiffte er sich nach Ostafrika ein, wo er anfangs
mit der Seelsorge der englisch und portugiesisch¬
redenden Bevölkerung betraut wurde. Nach kurzem
Aufenthalt inMorogoro beauftragte ihn derAposto-
lische Vikar, Bischof Allgeyer, mit der Erforschung
der elf Stunden von Sansibar gelegenen Korallen¬
insel Pemba , welche zu England gehört, sehr
fruchtbar, aber auch sehr ungesund ist. Dort gelang
es dem mutigen und sceleneifrigen Pater bald eine
Christengemeinde aus befreiten Sklaven zu bilden.
j stn  1901 öerorönetc der Arzt dem ernstlich er¬
krankten Priester einen längeren Aufenthalt in der
Hb'mat , aus der er aber schon nach mehreren Mo-
S , ™4 ŵlbar zurückkehrte, von wo er zu
v-eriahriger Wirksamkeit nach Mombasa als Leiter
der dortigm Mission und später noch für einige
Heit nach ^ anga geschickt wurde. Wegen schweren
x.ungenb'idens in die Heimat zurückberufen, machte
r sich hier noch durch Uebersetzung zahlreicher Kir¬

chenlieder in die Negersprachenund durch Abfassung
eines großen Gebet- und Gesangbuchs für die
Jce0era)n )tcrt in Deutsch-Ostafrika sehr verdient.
L - ch von seinem Sterbebett aus leitete er die
Drucklegung dieses wichtigen Werkes. li . i. p .I
von' Herr  Ludwig Liesering
Könück ßw ^ Qminr  1893 als Lehrer am
St Konservatorium der Musik zu Würzburg

i & '̂"rde von König Ludwig III. von Bayern
s» mmi  w «.

. 2* ^Ksbaden 7. Jan . Der Kommunallandtag
•Ä ‘<nm9ä6t '* irf3  Wiesbaden ist zum 20.

-1 naĉ Wiesbaden einberufen. Zugleich
M .Regierungspräsident Dr . v. Meister zum Stell-
Vertreter des Oberpräsidenten der Provinz Hessen-
n Lemcr  Eigenschaft als Königlicher Kom-
Zl rVwl  de» Kommunallandtag des Regicrungs-bezirks Wiesbaden ernannt worden.
. ^ cĥ baden, 5. Jan . Die hiesige Dreifältig,
keitvkirche in der Nähe des Bahnhofs hat jetzt auch
>chon eine Orgel erhalten : ein vorzügliches Instru¬
ment, das vor einigen Tagen von dem Diözesan-
Orgelbau - und Glocken-Jnspektor Herrn König¬
licher Sennnarlehrer Walter  aus Montabaur
. prüft und abgenommen wurde. Erbauer ist d -r
ergelbaumeister Horn  in Limburg . Feine
charakteristische Intonation und prompte An-

der Tone zeichnen bei geräuschlosem Motor-
best ieb die neue Orgel aus . Besonders schöne
Wirkungen erzielen die meisterhaft verteiltenstreichenden Register. "

^1 >t . Frankfurt , 7. Jan . Bor der sogen. Ehe-
~  c t dungskammer  der  3 . Zivilkammer des

Landgerichts, wurden gestern 45 Ehescheidungs- |
klagen verhandelt. — Traurige Zeichen der Zeit ! !

Winzcrnotstand im Rheingau.
: !: Eltville , 6. Jan . Die heutige zweite Winzer-

Versammlung des Rheingaues war ebenso wie die
erste sehr gut besucht. Nach den Vorträgen des Hrn.
Redakteur Etiennck-Wicsbaden über „Winzernot¬
stand im Rheingau ", des Hrn . Redakteur Geuecke-
Wiesbaden über „Zollpolitik und Weinbau" sprach
Generalmajor z. D . v. K l o e d e n über den Zn-
saninienschluß der Winzer zu Körperschaften und
Vereinen. Hierauf kam es zu einer zeitweise sehr
lebhaften Aussprache, wobei insbesondere ein Katz
der in der ersten Versammlung einstimmig ange-
nommenen Entschließung aufs entschiedenste be-
kämpft wurde. Es handelte sich hierbei um die For¬
derung einer obligatorischen Reschädlingsbekämpf-
ung. Herr Pfarrer S chi l o-Eltville trat in erster
Linie für eine umfangreiche Anpflanzung von auf
Amerikanern veredelten Reben ein, die sich bisher
sehr gut bewährt hätten . Weingutsbesitzer Kleines-
Winkel bekämpfte auf das energischste die Forderung
einer obligatorischen Staatsfürsorge zur Nebschäd-
lingsbckämpfungr Nach einer längeren Aussprache
wurde folgeiide Entschließung einstimmig augenom-
men : Die am 0. Januar 1914 in Eltville versam¬
melten Winzer des oberen Rheingaues erkennen
dankbarst die seitherigen Bemühungen einer hohen
Staatsregiernng , sowie des Deutschen Reichstages
und preutz. Landtages an . Die Rheingauer Winzer
sind sich darin einig, daß an deni jetzt geltenden
Weingesetzenichts geändert werden darf , naiuent-
lich nicht an dem 8 3 betr. zeitlicher und räumlicher
Begrenzirng der Zuckerung. Tie Winzer fordern
von der Regierung die Gewährung von entsprechen¬
den Staatszuschüssen zur Ausführung derRebschäd-
lingsbekämvfung. In der Reblausbekämpfung for¬
dern die Winzer eine Berücksichtigung ihrer Wünsche
betr. Verkleinerung des sogen. Sicherheitsgürtels,
höhere Entschädigung, Einschränkung der Unter¬
suchungszeit und Gestattung der Anpflanzung ver¬
edelter Am-rikanerreben. Angesichts der bevorst
stehenden Beratung der Handelsverträge erheben
die Winzer die dringende Forderung - auf Einsiih-
rung höherer Zollsätze für Keltertrauben , Maische
und Wein. Insbesondere wurde bisher durch die
Meistbegünstigungsverträge jeder wirksame Schutz
verhindert und bedarf es hier ebenfalls einer we-
sentlick̂ n Heraufsehung der Zollsätze. Die weitere
Existenz des Winzerstandes erheischt es ferner , daß
die Auslandsweine hinsichtlich der Akzise nicht bes-
ser gestellt sind, als die Jnlandsweine.

Gerichtliches.
* Frankfurt , 7. Jan . Der Prozeß  gegen Karl

Hopf  wegen vierfachen Mordes und dreifachen
Mordversuchs, der Montag den 12. Januar beginnt,
wird voraussichtlichfünf Tage dauern , doch ist vor¬
sichtshalber zur Durchführung der Verhandlung
eine Woche der Schwurgerichtsperiode beigehalten
worden. Zur Verhandlung sind 18 Sachverständige
und 49 Zulaßkarten geladen worden. Für die Zu¬
hörer, die nur gegen Einlaßkarten Zutritt zur
Verhandlung erhalten , sind nur etwa 25 Plätze
frei, während die Zahl der Anmeldungen für die
Karten schon über 300 beträgt.

Telegramme»
Der Untergang des „Oklahoma".

Newyork, 6. Jan . Kapitän Aspinall vom Dam-
Pfer „Gregor  y" berichtet, er habe, nachdem das
Rettungsboot des „Oklahoma" gesichert worden
war , sein Schiff an die Leeseite des Rettungsbootes
gebracht in der Hoffnung, die riesigen Wellen möch-
ten es auf das Deck des „Gregory " werfen und so
die Insassen retten . Er schätzt die Geschwindigkeit
des Windes auf 70 Meilen in der Stunde . Als das
Rettungsboot nahe kam, bemerkte man, daß sich
sechs Mann an ihm festhielten; sie waren aber durch
das wiederholte Kentern des Bootes so erschöpft,
daß sie nicht inehr in das Boot klettern konnten.
Dieses wurde immer wieder umgestürzt und in die
wütende See geschleudert. Der dritte Maat , der
erste und zweite Offizier sprangen in die See und
schwammen gegen das Bot und sicherte es mit Sei¬
len die ihnen zugeworfen wurden . Zwei Stunden
dauerte es. bis sie die Schiffbrüchigen aerettet bat¬
ten. Wiederholt wurden sie von den Wogen gegen
das Schiff geschleudert. Einer der Schiffbrüchigen
war erfroren . Das Befinden des dritten Maates
und des zweiten Offiziers des „Gregory" ist heute
schlechter als das der Geretteten.

* Koblenz, 7. Jan . Ein hiesiger Bahnassistent
wurde in dem Augenblick, als ein Schnellzug hielt,
von einer ausgehenden Wogentür derart am Kopfe
getroffen, daß er tot umfiel.

Stettin , 6. Jan . Gestern wurde in der Kran¬
kenkassenfrage eine vollständige Einigung erzielt,
auch hinsichtlich der Abfindung der von auswärts
zugezogenen Aerzte. Die Vertragsdauer ist zehn
Jahre.

Saloniki , 6. Jan . Das epirotische Komitee sandte
weitere 200 Freiwillige über Florina nach Koritza.
Zahlreiche Offiziere und Soldaten melden sich
gleichfalls als Freiwillige für Epirus.

Jzzed Pascha.
Aus Rom meldet der Draht : Nach einer hier im

Laufe der Nacht eingetroffenen Depesche hat Jzzed
Pascha den ihm von einer Vereinigung mohameda-
nischen Vokabeln angebotenen Thron Albaniens ab¬
gelehnt. Er wolle seinem Vaterlande keine Schwie¬
rigkeiten bereiten. Brauchte aber die albanische
Regierung einen Truppenführer , falls es im Epi¬
rus zum Aufstande kommen sollte, so stelle er sich
zur Verfügung.

Valoua , 7. Jan . Gestern abend ist hier der
Dampfer „Meran " von Konstantinopel aus einge-
troffen. An Bord befanden sich 200 Soldaten und
sechs türkische Offiziere, welche die Absicht hatten,
bei Nacht zu landen und die Bevölkerung aufzu¬
wiegeln. um Jzzet Pascha zum Fürsten von Alba¬
nien zu proklamieren. Die provisorische Regierung
ließ sofort im Einverständnis mit der Kontrollkom¬
mission und den holländischen Gendarmerieoffizie¬
ren die Türken festnehmen. Das Ereignis hat
einen tiefen Eindruck hervorgerufen.

Valona, 7. Jan . lieber Valona ist gestern der
Belagerungszustand verhängt worden.

Josef Ehamberlai «.
London, 7. Jan . Josef Chamberlain teilte in

einem Briefe den Wählern Birminghams mit , daß
er sich bei Gelegenheit der nächsten allgemeinen
Wahlen von seiner parlamentarischen Tätigkeit zm
rückziehe. Er bedauere, den Wahlkreis, den er 37
Jahre vertrat , aufgeben zu müssen, meine jedoch,
daß Birmingham einen jüngeren Mann brauche,
der an den parlamentarischen Kämpfen tätigen An-
teil nehme. Als Nachfolger werden seine Söhne
Austen Chamberlain und Neville Chamberlain ge¬
nannt.

Straßburg , 7. Jan . Der Kreisdirektor von
Metz-Land, Herr v. Loepcr, hat an die ihm unter¬
stellten Bürgermeister die Bekanntmachung gerich¬
tet , worin er verbietet, daß Ansichtskarten oder
Broschüren über die Zaberner Affäre in Läden oder
sonstwo ausgestellt und feilgeboten werden. Presse¬
nachrichten zufolge hat die Militärverwaltung be¬
fohlen, keine elsässischen Freiwilligen mehr bei den
im Reichslande stehenden Regimentern einzustellen.

Wrttcrnnssichtcn für Freitag 9. Januar.
(Weilburger Wetterbericht.)

Meist trübe , einzelne, meist leichte Niederschläge,
etwas milder.

Handels-Nachrichten.
st Limburg , 7. Jan . Amtlicher ,er»chtmnrktberitzt.

(Durchschnittspreis pro Malier -. Roter Weizen (nassan-
ischer) M. 15.70 fremder Weizen M. 15.20, Korn 11.80,
Fuiteraersle 0.00, Braugerste 10.00, Hafer 7 78 Wk.

Friedrichsfelde , 7. Jan . Schweine- u. Ferkelmarkt.
Auftrieb : 184 Stück Schweine und 640 StüU Ferkel.
Es wurde gezahlt im Engroshande ! für : Läuferschweine,
8—6 Monat alt , S1 bis 43 Mk., 7 bis 8 Monat alt . 44
bis 86 M. Pölke, 3—4 Monat 22—30 M. Ferkel, 9- 13
Wochen alt . 18- 21 M., 6 bis 8 Wochen alt . 13—17 M.
das Stück.

Vermilwortt . f. Anzeigen a.  Reklamen M. Veuma : r.

Irr feinen Gesellschaftskreisen gilt
es als ganz selbstverständlich , das;
bei festlichen Abenden am Schluffe
der coffeinsreie Kaffee Hag gereicht
wird . Er ist besonders sein im Ge¬
schmack und verursacht keine Schlaf-
lstiakeit.

Ein entzückendes Maskenkostüm, ebenso ein
chikes Ballkleid, kann man sich fast umsonst selbst
Herstellen, und zwar mit Hilfe der vorzüglichen Vor¬
lagen und dem dazu gehörigen mustergültigen
Schnittbogen, Die das tonangebende Weltmoden¬
blatt „Große Modcnwelt", mit Fächervignette, Ver¬
lag John Henry Schwerin G. m. b. H., Berlin W.
67, in seiner neuesten, soeben erschienenen Num¬
mer seinen zahllosen Lesern darbietek.

Beachten Sie die im Laufe dieser Woche erscheinenden
Fingblätter betreffend

Inventur -Räuinongsnu!
im

.Kaufhaus jSeekatz , Westerburg.
WM" Größtes Verk ûfsfokal für sämti 'che Bedarfs -Artikel.

auch*bei Nacht "tranh ° bne  Feder , eigenes System,
halt unter Garantie um,/ ' ,, ietft ^ lc  größte Erleichterung und

Bestellungen nach ' M *? *’ usw.

Egg Frei, WM KMM ff

?ri ^ eiritrrffend:

>« >» ... . . j§

Zwangs -Versteigerung.
Samstag , den 10 . Jan ., mittags 12 Uhr , versteigere

ich hier im Psandlokale , Frankfurterstr . 24, meistbietend
gegen Barzahlung : 1 Büffet * Ausziehtisch , 6 Stühle,
(eichen) 1 Plüschgarmtnr , Ve tikow , Bücherschrank,
3 Betten , 1 Waschkomode m .t Marmorpl ., 1 Schreib¬
tisch, 1 Lexikon etc. 1162

Limburg, den 6. Januar 1914. ließ
Bässe, Gerichtsvollzieher.

Pf.
'Nittel Pfd , I G P-

tm Ausschnitt Pfd , | 7  I ™’
* 0tt  jetzt ab treffen frische Seefische wieder ' 9

jede Woche ein. lkgelmäßig

Frankfurterstr . 3. Telefml m .

Eier-Nudelu
Herstellung, empfiehlt

1163
2 t" ,bürg.

•Bohana

Zwieback- und Confitürenfabrik
Schlenkertstraße 2.

Regenschirme
aparte Neuheiten,

Öpiizit ^ l Blocke
grösste Auswahl . 1003

Limburger Schiimfab ik

vis-a-vis der Stadt Diez

HoiMerstrigeinng.
Montag den 12 . Januar 1914 , borurittags

19 Uhr anfangend,
werden im hiesigen Gemeindewald 1154

ijfPo Fstm . Fichtenstangen,
1 " Buchenstämme,

,, .ch.0 " Bli '̂ enscheit- und Knüppelholz,
-r - U r ° » R iser,
Anfang Remmel, offene.ich meistbietend versteigert.

GuShcnu , den 7. Januar 1914.
Holzbach , Bürgermeister.

Geräumige Wohnung im l 3-Zimmerwohnung per
1. Stock zu vermieten . 1. April zu vermietew
1019 Rütsche 2. ! 9833 Marktstraße 4.

Heute frisch eiugetroffen:

!s . Sfeptte - ' ° °
I#. EsMiül ! E -i

la L « K»
Preise im Fenster ersichtlich.

Ilobert Geipcl,
1152 Salzgasse  11.

Gut erhaltene Lever-
walze billig zu verkaufen.
Näheres Exp. 1139

Junge , gesunde, legereife
Hühner zu verkaufen.' Peter
Uolrdaob, Brandscheid 1136

2 Jahre litt ich
an anfgespruttgenett,
rlfflnen Händen.

Ich gebrauchte Ihre Ober-
meher ' s Meviziual -Herba-
Seife , in kurzer Zeit waren
meine Hände von den Riffen
befreit und die Haut ivar
glatt.
A Sckwertfeger , Göningem

Hcroa -Seise k Stck. 50 Pf .,
30 9/»verstärktes Präparat
Mk. 1.— Zur Nachbehandt.
Herba -Creme ä Tube 75 Pf .,
Glasdose M . 1.50. Zu haben
in den Apotheken, Drog .,
Parfümer ., sowie bei l ) r.
llago Kexel , Drog . z.
roten Kreuz, Limburg 299

Gut möbl . Zimmer zu
verm . Weierstemstr.131. >&

Die Beleidigungen gegen
Jaeob Ried 2. nehme ich
hiermit zurück. 115i
Oberahr,  d . 1. Jan . 1914.

Frau A . M . Hebgen.

Zuverlässiger

Einleger
für Schnellpreffendruck ges
Nur solche wollen sich melden,
die bereits längere Zeit als
Einleger selbständig gear¬
beitet haben.Limb. ZM'nZdnllkettl.

Suche für sofort einen

Mt . ßchMeMl « .
Adolf Schaffer, Schmiede-

meister, Willmenrod,
Westerwald . 1148

M\  bitte Ächte
gesucht. 1147
Schlohhosgut, Hadamar.WIMMgiUgesÄ«
sofort gesucht. 1160

Joh«n» Standemeier,
Wagnermeister in Deesen
b. Selters , Unterwefterwald.

Ein junges,  kräftiges
Mädchen gesucht bei 1145

Frau ML Häuser,
Hadamar , Borng . 26.Ms»?SiesMMn

sofort gesucht. 1153
Zu erf agen in der Exp.

Dienstmädchen
von 15 bis 16 Jahren sofort
gesucht 1161

.Hospitalstraße 9.

Suche per 1. April frecindl.HiraeMniuis.
Off. u. H. C. 1071 an die Exp.

Liedertafel.
Freitag , abends Uhr

in der „Alten Post"
Probe

für den ganzen Chor. 1150

ßiiiiirnÄfteei
von 1895 (E. B.).

Samstag, 10. Jan . 1914,
abds. 9 Uhr im Bootshause
Monütsversammlung.

1155 Der Vorstand.
Am Sonntag ein Medaillon
gefunden. Abzuholen Diezer-
straße 15, Hinterhaus , gegen
Erstattung der Einrückungs¬
gebühr . 1159

Für 1. oder 15. Febr . gut
möbl. Zimmer gesucht
Off, unt. 1. 1110 an  die Exp.

Freundl . 3 -Zimmerwoh-
nnng an kleine Familie zu
ve^m. Näh . Exp. 1067

Möbl . Zimmer zum 1
Januar zu vermieten.
1149 Flathenbergst . 4.
Wer verkartft sein Haus ev.
mit Geschäft od. sonst, günst
Objekt hier od. Umgegend?
Off. erbeten unt Ist. 0934
an Annoncen-Exped. Jnva-
lidendank Wiesbaden.

Alle Sorten [1112
Baumwolle,

zum Tuchwebeu. z. billigsten
Tagespreisen zu haben bei

Orimui,
Driedorf (neben der Kirche).



1 mal und in diesempaßna

Ximburgs erstes und größtes
Verkaufs -(Sreignis

der gewaltige Inventur - Ausverkauf bei der girma

Qeschwister 3 \/tayer , eJCimburg.
^Beginn: Samstag den 10. d. {Mts.

Todes- f Anzeige.
Heute morgen 63/« Uhr entschlief sanft im Herrn,

wohlvorbereitet durch einen christlichen, frommen
Lebenswandel und öfteren Empfang der hl. Sakra¬
mente, im 79. Lebensjahre unser lieber Vater
Großvater und Onkel, Herr

Heinrich Weimer
SendN «*Ii « fie.

Wir empfehlen die Seele des Dahingeschiedenen
dem ftommen Gebete der Gläubigen und dem
hl. Meßopfer der Priester , damit sie ruhe in Frieden.

Die tleMauernden Hinterbliebenen.
Dehrn, Limburga. Lahn. Roma-Basutoland,

Dernbach, den 7. Januar 1914.
-̂ - Beerdigung findet Freitag morgen 9der

- u - U '-
Uhr von Dehrn ab in Dietkirchen statt , nach der¬
selben das Exequienamt dortselbst.

Oßffeniischer msim«nMMirM uoriroo
des Herrn Kinil Peters , Berlin

tm Montag, den 12. Januar 8 '/« Uhr abends im großen Saale
des Hotels „Alte Post“

Ille gewinne inn erhalte||fjp|j|j|| 11ich gesundeM starte
Das Nervcnlebcn des Menschen und das Nervensystem als

Träger der Lebenskraft. - Die Lebens- und Tageslinic der Nerven-
kraft — Nervenreize und ihre Wirkung auf Gesunde und Nerven¬
leidende oder Nervöse. — Der Ueberreiz und seine Folgen.
Was Nervenleidende oder Nervöse beachten müssen. — Wer ist
nervenkrank ? - Die verschiedenen Naturelle. Kaltes oder warmes
Wasser, Arbeit, Gymnastik und Sport — Ruhekuren. — Sinnliche
Verfehlungen als Ursache nervöser Leiden. — Verhütung und
Heilung durch richtige Erziehung — Folgen der Unwissenheit. —
Gattenwahl und Eheleben. — Wer darf heiraten? — Sind Bäder
und kalte Abreibungen ratsam? Körperpflege, Luft- und Sonnen¬
bäder. Berufstätigkeitund Berufswahl. — Ruhekuren. — Welches
ist die richtige Ernährung für Nervöse und Nervenleidende? —
Geistige und seelische Beeinflussung. — Psycho-Analyse. — Wie
kann man sich erfolgreich kräftigen?

Am Schlüsse : Beantwortung von Fragen. Alle , deren
Gesundheit gelitten hat , insbesondere alle Nervösen und
Nervenlcidenden , werden hier neue und überraschende Er¬
klärungen erhalten.

Mitglieder des Naturheilvereins „Kneipp “ haben auf
II. Platz freien Zutritt. 1122

Damen und Herren haben Zutritt.
Eintrittskarten : I. Platz 80 Pfg. und II . Platz 50 Pfg.

Vorverkauf I- PL 70 Pfg., II . PI. 40 Pfg. bei Buchhandlung
Hch . Aug . UcrsE.

Meüiisrein„Kneipp“e. V.

Freiwillige Feienelr. Liiiirg.
Sonntag , den 18. Januar , abends 8 Uhr,

in den Sälen der „Alten Post " :

— Abend-Unterhaltung,^
verbunden mit Koffers Geburtstagsfeier,

mit darauffolgendem Ball.
Zu dieser Feier werden unsere Ehrenmitg .ieder , un-

akttven und akttven Mitglieder mit ihren Familienange¬
hörigen geziemend eingeladen.

Einführungskarten für Nichtmitglieder sind an dem¬
selben Tage vormittags zwischen 11 und 12 Uhr im
Vereinslokale zu lösen. 1134
_ _ _ Der Vorstand.

Wer mit

Diamantine
putzt seine Schuh.
Hat vor Rissigwerden
des Leders Ruh.

Fabrikant : Rud . Starcke in Melle. 6?

cWidmen Sie dhre besondere SFiufmerksamkeit
unseren weiterenM̂itteilungen .

sin

Donnerstag eintreffend:
Feinste Nordsee-Schellfische perPfd. 38 Pf.

L- 9 Pfd . schwer
Schollen per Pfd. 45 Pf.
Rotzrmgen perPfd 60 Pf

!Feinste Kieler Bücklinge,Kieler Sprotten
Neu ausgenommen:

Delikatest- Speise-Quark
(auch Schmier -Käse genannt ), per Pfd 4 « Pfg.
Ein Versuch führt zweifellos zur regelmäßigen

Abnahme.
Schmierkäse, mit Schnittlauch . Zwiebel und Salz
und etwas Milch angerührt , gibt eine erfrischende
und nahrhafte Speise, die man zu Brot . Brötchen
und Pellkartoffel ißt , sowie zur Bereitung von

Käsekuchen und Torten Berivendung findet, gf
Ferner empfehle: 287
Meine bekannt tadellosen Sied - Eier.

10 Stück mittelschwer 68 Pfg.
10 Sttick große » 8 Pfg.

■Feinste Siistrahm -Taselbutter p.Pfd.156 Pf.
Harter Edelkiise per Stück 12 Pf.

Rudolf Gulderg
Limburg , Neumarkt Nr. I.

Pre
IIUäschE-flus

|2 Deutsche Reichspatente

Bis

Uurinsg-PressE.!
Viele Ausland -Patente

Eine Person
leistet damit

viermal soviel;
entwässert mit
einer Füllung
einen Korb

Wäsche besser,
schneller und

gleichmäßiger
als mit jeder

| Wring-Maschine
M oder
Zentrifuge.

Schont die Wäsche,
selbst die feinsten

Gewebe. Kein Zer¬
brechen der Knöpfe.

Einfachste
Handhabungohne ]

Gummiwalzen.
Ganz aus Stahl und

Eisen; feusr-
verzinkt.

Gewicht
• ? 20 feg

Prospekt kostenlos durch die Verkaufsstelle

Eisen- Handlung,
Limburg a . 3,.

Telefon Nr. 214.

rrospeKt Kostenlos durch d

Jos.» 01.
Me M -WMA wJm
,.MO« MeW - 20 P,.

feinste
Spiegelware per Pfd. Pfg-

Karl Keßler»
Statut! I Itl 41. SralfiuMtr. 11.

Aufruf!
In Albanien verhungern 200000 albanische Flüchtlingeaus dem Wilaier Kosiovo.
Wenn keine Hilfe kommt, sind sie in sechs Wochen alle

zugrunde gegangen. Heute schon liegen sterbende Frauen
und Kinder an allen Straßen Albaniens . Viele dieser
Unglücklichen sind Katholiken .

Ihre Dörfer sind vom Feinde verbrannt , ihre Habe ist
geraubt , die Frauen sind geschändet.

Solche Greuel hatte bis heute der Krieg auf dem Bal¬
kan nicht gezeitigt.
. es möglich, daß das christliche Europa , daß die
christliche, dte katholische Frauenwelt , die entsetzliche, hoss-
nungslose Hetzjagd dieser Unglücklichen, daß fie ihren
Hungertod duldet, ohne zu helfen!

Heute sind die Flüchtlinge alle auf dem Gebiete des
autonomen Albanien.

Aber Albanien selbst hat seit zwei Jahren keine Ernte,
Albanien ist bettelarm irnd kann sie nicht ernähren.

Die Franziskaner , welche seit den Tagen des hl. Frau

6H.'iH»Mtltu„ Im  ’
Aile-Mm »(.3.25
P.Ztr ab hiergeg.Nachnahme

JacoD Frenz jr., ifalienflar.1121

ziskus die Seelsorge in Albanien leiten , stehen verzweifelt
dem Elend gegenüber. Ihnen ist auch alles zerstört und

F »emlu

geraubt , all ihre Kirchen sind verbrannt , ihre Klöster und
Pfarrhöfe find vernichtet. Der Feind hat keinen Stein
ihrer Häuser auf dem andern gelassen.

Sie wissen, welch unerhörte Mißhandlungen das tut
glückselige Volk zum Aufstand getrieben haben; ihr Herz
blutet vor Mitleid . Aber sie können nicht helfen, denn
fie sind so arm wie die Flüchtlinge selbst.

AuS dem Franziskanerkloster von Skutari bittet ein
Pater : „Erbarmen , um Gotteswillen , lassen Sie diese vie¬
len Tausende nicht zugrunde gehen."

Aus Valona schreibt mir ein Freund : „Krank, hungernd,
frierend drängen sich die Aermsten auf den Straßen . . .
Ich habe mit ihnen gesprochen: Wo wollt ihr denn hin?
Ins Wasser, war ihre verzweifelte Antwort , nur nicht in
die Heitnat zurück."

In die Heimat , wo der Feind mit Brandfackel, Galgen
und Sttick das Regiment führt!

Angesichts dieses furchtbaren Elends habe ich inich ent¬
schlossen. nach Albanien zu fahren, um int Garten des Feld-
spitals des Oesterreichischen Roten Kreuzes in Tirana unter
reichsdeutscher Flagge eine Snppenausgabestelle einzu¬
richten. Täglich sollen mehrere tausend Portionen Suppe
und Mais verabreicht werden.

Ich gehe mit 2750 M,  die ich durch Aufrufe gesammelt
habe, im Vertraiten auf Gottes Hilfe, der einem solchen
Merke sicher seinen Schutz verleihen wird.

Ich wende mich nun an die deutschen Frauen : Könnten
wir es verantworten , besonders wir Katholikinnen, wenn
wir in Albanien viele Tausende von Fraueit und Kindern
verhungern liehen, ohne ihre Rettung wenigstens zu ver¬
suchen!

Ich bitte Sie , haben Sie Erbarmen ; denken Sie , wie
der Heiland uns gesagt hat : „Seid barmherzig, damit auch
ihr Barmherzigkeit erlangt !"

Lasse doch kein Mitglied des Katholischen Frauenbundes
diesen Hilferuf vngehört verhallen ! Wenn jede nur 10 F
geben wollte, dann käme eine beträchtliche Summe zu-
sainmen, ntit der nian vielen helfen könnte!

Möchten doch insbesondere die Reichen jetzt,in der Weih¬
nachtszeit bedenken, wie entsetzlich die armen albanischen
Mütter leiden müssen, wenn ihre Kinder in ihren Armen
vor Huitger und Kälte sterben. . . .

Wenn die Gaben reichlich fließen, dann kann die
Suppenanstalt vielen der Unglücklichenüber die nächsten
drei Monate hinweghelfen, bis der neue Fürst in Albanien
ist und seine Regierung ein wenig Frist gefaßt hat , sodasi
den Flüchtlingen Unterkommen und Verdienst vermittelt
werden kann.

Marie Amelie Freiin von Godin.
Der Zentralvorstand des Katholischen Frauenbundes

befürwortet diesen Ausruf aufs wärmste und bittet , die be¬
reits in Albanien weilende Freiin von Godin , die frühere
Schristsührerin des Zweigvereins München, nicht im Stich
zu lassen, sondern ihr durch vereintes Geben zu ermöglichen,
das begonnene Werk der Barmherzigkeit zu einem guten
Ende zu führen.

Eile tut not ! Gaben, Geld und alte Kleider, sammelt
und befördert die Vorsitzende des Kathol. Frauenbundes
Limburg und Umgegend, Frau A. B r ckm n n n , Limburg,
Diezerstraße 56a.

Inkasso-Agentur
j

erstklassischer, alter , deutscher Fetter Berstchernngs
Gesellschaft anderweittg zu vergeben Ernsthafte Be¬
werber wollen Adresse baldigst angeben unt . V . V. 1137
an die Expedition.

Wer leiht Unterbeamten f
200 - 300 Mark zu 5 o
Zinsen , 1.-jährliche Rück Ä
zahlung . Nur v. Selbstaeber
Off, u . 0. W. 1138a. d. Exp-

In der Nähe der Stadt
Limburg einEinfamilienhaus
mit Stall und Hausgarten
unter günst. Bedingung , so- ,
fort od. später zu verk. Off
mit 8. 1133 an d. Exp.

Bulle, (£aMe)
12 Monat alt , zu verk. 1140

H. Heep , Obertiefenbach.

*1N6 'AUF FALL fchJDf
feJUCHGINUNG

ift et.cidß viele Mucneroeöen
die  Foläen , Ihrer leiden )clläfinictiuTim«Änourrr.
durch ^Vberi-IudlelienIA
iKThindifen Apottefcen» '

Niederlagen in Limbur*
Dr. Wolffs Amts- Apotheke
Drogerie v. Dr. H. Kexel. 91

Schlosser
oder Mechaniker , der schon
feinere Arbeiten ausgeführt
bat . zur Aushllfe auf einige
Zeitett per sofort gesucht

ElZfiP CftlluloidwarenfaUrik,
1144 Elz bei Limburg.

liicli Zw eliackverkauler
für das untere Lahntal und
Umgegend ges. Als Neben¬
verdienst f. Pension. Leute be¬
sonders geeignet Erstklassig-
Fabrikat , aus altrenom
rabrik. Nur gut empsohl
leute wollen Off- u. Zwiev-
1062a. die Exped. des Blatt-
einreichen. _
Bäckerlehrling.

unt - günst Beding - geiucht
1149 8. Lenges, Brückengassr

U « .W0Mi
gesucht. 10001

IV. DiUmar,
gew. Stellen -Bureau

Bad Ems , Bahnhofstraße 7

Lehrmädchen
mit guter Schulbildung z
Ostern gesucht 114

I *. Friugs,
Colonialur , Delikatesse:

Zum 15. Januar suche
ordentliches, zuverlässiges

Mädchen
für Küche und Hausarbeit-
Frau Apotheker Höffken^

Wallmerod. 10t«

Monatsmädchen
für tagsüber gesucht
1102 Rohrweg 9 L

Aelteres, durchaus erfahr,
Mädchen in kl Haushalt
2 Personen ) gesucht.

1101 Ob. Schiede 15 pt,


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]

